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Von Wilhelm II.
Der Kaiſer, dem vor einigen Wochen von der konſervativen

Partei und dem derzeit noch im Amte befindlichen Reichs-
kanzler größere Zurückhaltung empfohlen worden war, beginnt
ſchon wieder die öffentliche Meinung ſehr lebhaft zu beſchäfti-
gen. Am 2. Januar hat er, wie ſchon gemeldet wurde, im
Kreiſe ſeiner Generale eine große Rede gehalten, die ſich in
der Hauptſache mit rein militäriſchen Fragen beſchäftigte, aber
auch politiſche Anſpielungen enthielt. Wilhelm ſprach über die
Kriſe des perſönlichen Regiments, verſicherte, daß er immer
ſeinem Lande zu nützen geglaubt und appellierte an
das Vertrauen der Armee. Sodann gab er „einem
der hervorragendſten Soldaten der deutſchen Armee das Wort“,
indem er einen langen Artikel verlas, den der ehemalige Chef
des Generalſtabs, Graf Schlieffen, in der neueſten Num-
mer der Deutſchen Revue“ anonym veröffentlicht hatte und
der die Ueberſchrift trägt: Der Krieg in der Gegen-
wart.“ Mit dieſem Artikel, der ſich vom militariſtiſchen
Standpunkte aus mit Fragen der auswärtigen wie
der inneren Politik beſchäftigt, erklärte ſich der Kai-
ſer einverſtanden. Als er geendet hatte, ſpielte ſich der bereits
erwähnte merkwürdige Vorgang ab. „Der rangälteſte General,
Herr v. Hahnke, trat vor und verſicherte den hohen Redner
des unveränderten Vertrauens und der un-
wandelbaren Treue der Armee.“

Von konſervativer und offiziöſer Seite wird vielleicht geſagt
werden, der Kaiſer habe die ihm ſo energiſch vorgezeichneten
Schranken der Zurückhaltung nicht überſchritten, es handle ſich
um einen rein militäriſchen Vorgang, der Verkehr des oberſten
Kriegsherrn mit ſeinen Generalen unterliege nicht der öffent
lichen Kontrolle. Das ließe ſich hören, wenn ſich die illuſtre
Verſammlung vom 2. Januar darauf beſchränkt hätte, rein
militäriſche Fragen zu erörtern. Das war aber, wie geſagt,
keineswegs der Fall. Wenn der Monarch mit ſeinen Gene-
ralen eine Verſtändigung ſucht über Fragen derart, welche
Stellung Deutſchland unter den Mächten Europas einnimmt,
und was die eigentliche Bedeutung der Veröffent-
lichung im „Daily Telegraph“ geweſen ſei, ſo iſt
das zweifellos ein hochpolitiſcher Vorgang, deſſen Beſprechung
in die Oeffentlichkeit gehört und für den in einem wirklichen
Verfaſſungsſtaate die Regierung die volle Verantwortung tra-
gen würde. Wenn nun gar der Kaiſer für ſeine Ausführun-
gen den bewundernden Beifall ſeiner Generäle einheimſt und
in der Geſchwindigkeit für den Herrn Referenten eine ſolenne
Vertrauenskundgebung veranſtaltet wird, ſo braucht nicht erſt
ausführlich ausgemalt werden welche politiſch ſchwerwiegende
Folgen ein ſolcher Vorgang haben kann. Ein Monarch, der
der Ueberzeugung lebt, daß ſein Kurs der allein richtige iſt,
und der ſich des Vertrauens der Armee, vertreten durch ihre
Führer, unbedingt ſicher fühlt, wird geneigt ſein, die Macht
der öffentlichen Meinung, der Volksvertretung und ſchon gar
des Reichskanzlers, den er nach Belieben davonjagen kann,
recht gering einzuſchätzen. Es fehlt in der Geſchichte nicht an
Beiſpielen dafür, daß ſolche Politik den Völkern zu ſchwerem
Unheil gereicht und zu mancher ſchweren Kataſtrophe ge
führt hat.

Zunächſt iſt der Artikel des Generaloberſten Grafen Schlieffen,
der bis dahin ein wenig beachtetes anonymes Daſein geführt
hat, in den Mittelpunkt des politiſchen Jntereſſes gerückt. Die
ſer Artikel, der des Kaiſers vollen Beifall findet, ſchildert die
Lage Deutſchlands als höchſt bedrohlich, er ſieht das Reich
rings von Feinden, ſogar „unverſöhnlichen Feinden“ umgeben.
Deutſchland und Oeſterreich ſind „heute auf allen Seiten von
einem Feſtungsgürtel umringt“. Zu dieſen Feinden wird auch
trotz der gegenteiligen Beteuerungen Bülows und Jswolskis
Rußland gezählt, das ſich jetzt auch noch „derjenigen Macht
in die Arme wirft, die ihm am meiſten ſchaden kann (En g-
land und Jtalien, das „die Fremden verdrängen
will. (Oeſterreich!) Die Gefahr, daß ſich alle dieſe
Mächte zu einem gemeinſchaftlichen Angriff auf
Deutſchland und ſeinen einzigen Bundesgenoſſen vereinigen
könnten, erſcheint dem Grafen Schlieffen und mit ihm Wil-
helm II. „rieſengroß“, und durch die Vorgänge auf dem Bal-
kan ſei für „die Feinde ringsum“ die Lage nur noch günſtiger
geworden. Trotzdem ſei es „durchaus zweifelhaft“, ob die
„Koalition“ (Frankreich, England, Rußland, Jtalien, Türkei,
Serbien, Montenegro) zu bewaffneten Taten übergehen werde;
denn ihre Stellung ſei ſo vorteilhaft, daß ſie „allein durch ihr
Vorhandenſein eine beſtändige Drohung bilden“, und außer-
dem ſtehe „dem gewaltigen Vormarſch“ die „bange Frage“ ent-
gegen, ob ſich denn auch die andern Verbündeten zur rechten
Zeit einfinden werden. Alſo eine richtige Verſchwörerbande,
die nur darum nicht zur Tat übergeht, weil keiner dem andern
über den Weg traut.

T.olitik. Die Ver-
Dieſen höchſt undiplomatiſchen Ausfüh

eine kleine Nutzanwendung auf die innere t
ſchworenen, denen der rechte Mut fehlt, ſuchen die beiden ver
bündeten Stoaten durch inneren zu ſchwä-
chen, und ſo wird der öſterreichiſche Nationa itätenhader gro
teskerweiſe auf ausländiſche Umtriebe zurückgeführt. Dann
aber heißt es wörtlich:

Wie in Deutſchland der gleiche Zweck mit einem kur-
zen Zeitungsartikel, mit hinterliſtig zu-

und die Mansfelder Kreiſe.

ſammen geſtellten verjährten Anklagen zu
erreichen iſt, hat ſich erſt kürzlich gezeigt.

Der Generaloberſt Graf Schlieffen iſt alſo der Meinung, daß
die Aeußerungen Wilhelms II. in der Daily Telegraph-Affäre
lediglich von einer Deutſchland feindlichen Jntrige zu ihren
Zwecken verwendet worden iſt, und daß dann diejenigen, die
den Kaiſer deshalb mit „hinterliſtig zuſammengeſtellten und
verjährten Anklagen“ angriffen, gleichfalls den Intereſſen der
feindlichen Koalition gedient hätten.

Und Wilhelm II. lieſt dieſen Artikel vor und lobt ihn!
Würde die Regierung Bülow, die zur Zeit keinen neuen

Skandal brauchen kann, nicht geheime aber darum deſto wirk
ſamere Gegenmaßregeln ergreifen, ſo ſiänden wir morgen ſchon
vor einer neuen Affäre. Am beſten kommt noch Frankreich
fort, England aber, deſſen König Anfang Februar in Berlin
erwartet wird, ſpielt im Artikel Schlieffens eine höchſt ſchäbige
Rolle. Rußland und Jtalien haben allen Grund, ſich gegen
eine Darſtellung zu wehren, die ſie ohne weiteres zu den
Feinden Deutſchlands wirft. Und ſchließlich hätten die
deutſche Preſſe und der deutſche Reichstag
wohl auch ein Recht, ſich gegen den Schlieffenſchen Vorwurf
der Hinterliſt, der gegen ſie erhoben wird, in einigen deut-
lichen Worten zu verwahren.

Wilhelm II. hat überſehen, daß es zweierlei iſt, ob ein
General a. D. einen anonymen Artikel ſchreibt, oder ob der
deutſche Kaiſer dieſen Artikel ſeinen Generälen vorlieſt und
zur Danachachtung empfiehlt. Wäre der Kaiſer ſelbſt ein
General a. D., dann würde er von der jedem Staatsbürger
gewährleiſteten Meinungsfreiheit den allerweiteſten Gebrauch
machen können, ohne irgendwelchen Anſtoß zu erregen. Und
es iſt vielleicht für den gegenwärtigen Stand der Kaiſerkriſe
ein bedenkliches Zeichen, wenn die Welt die neueſten politi-
ſchen Meinungsäußerungen des Kaiſers mit unerſchütterlicher
Ruhe aufnimmt, als wenn ſich gegen ſie ein neuer Sturm er-
heben würde!

Die Reichskriſis und die Sozialdemokratſe.
Von Parvus.*)

Die kapitaliſtiſche Welt iſt wieder in eine Periode der
Kataſtrophen eingetreten. Allerdings iſt kein allgemeiner
Zuſammenbruch zu erwarten etwa in dem Sinne, daß die
kapitaliſtiſche Produktion einfach nicht mehr weiter kann, die
Börſe auseinanderläuft, die Geſchäftsleute ratlos umherirren
und die Welt ſich gar nicht anders zu helfen weiß, als indem
ſie ſich dem organiſierten Proletariat ausliefert. Dieſe Jdee
gehörte niemals zu den Gedankengängen des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus, ſie war bloß die Viſion des Proletariers, der zum
Klaſſenbewußtſein erwachte, und half ihm, Mut zu faſſen an
geſichts der ungeheuren wirtſchaftlichen und politiſchen Schwie
rigkeiten, die ſich vor dem Proletariat in ſeinem Klaſſenkampf
auftürmten. Eine Geſellſchaftsordnung ändert überhaupt nie
von ſelbſt ihre Form, ſondern ſie wird mit Hilfe der politiſchen
Gewalt umgeſtaltet. Die Produktionsentwicklung erzeugt ſo
ziale Gegenſätze und löſt politiſche Kämpfe aus; dieſe letzteren
ſchaffen ſchließlich eine politiſche Ordnung, die der Produk-
tionsentwicklung neue Kräfte zuführt, dadurch ſelbſt neue Stütz-
punkte und Entwicklungsſtimule empfängt und ſo die Geſell-
ſchaft neu geſtaltet. Solange eine Geſellſchaftsklaſſe nicht
politiſch niedergekämpft worden iſt, hält ſie ihrerſeits mit den
Mitteln der politiſchen Gewalt die Geſellſchaftsordnung auf-
recht, in der ihre Macht wurzelt.

Wir befinden uns mitten im Sturm und Drang. Die Re-
gierungen und die herrſchenden Klaſſen ſind ſich deſſen wohl
bewußt jedenfalls mehr als die Völker. Die Volksmaſſen,
die abſeits von der Leitung der Staatsgeſchäft ſtehen und noch
mehr von jenen Kreiſen, in denen die kapitaliſtiſche Welt
pläne geſchmiedet werden, merken bloß, daß ſich dort Unruhe
und Unſicherheit geltend machen, und werden überraſcht durch
den wilden Ausbruch politiſcher Leidenſchaften bei Gelegen
heiten, die ſonſt unbeachtet vorübergingen. Bald iſt es die
amerikaniſche Gefahr, die das kapitaliſtiſche Europa in Aufruhr
verſetzt, und zwar das eine Mal, weil ſich die Vereinigten
Staaten von Europa abſchließen, das andere Mal, weil ſie die
Herrſchaft der europäiſchen Staaten auf dem Weltmarkt be
drohen. Dann wieder iſt es die mongoliſche Gefahr: weil

n ſich zu einem Jnduſtrieſtaat entwickle, deshalb fühlt fich
uropa bedroht, weil in China die Reformbewegung erſtarke,

deshalb müſſe Deutſchland Panzerſchiffe bauen! Oder es iſt
die dentſche Gefahr: die Deutſchen rufen die engliſchen
Jingos ſeien auf allen Märkten eingedrungen, ſie verderben
überall das Geſchäft, laſſen niemand mehr aufkommen, fie ſind
die Störenfriede der Welt! Oder es iſt die engliſche Gefahr:
weil England die Meere beherrſcht. Oder die Mazedonier ſind
an dem Unfrieden ſchuld, der das politiſche Gleichgewicht
Europas ſtört, weil ſie um ihre Freiheit kämpfen; die Türken,
weil ſie Revolution machen; die Bulgaren, weil ſie die türkiſche
Revolution ſtören Oeſterreich iſt ſchuld, weil es annoktiert; dieBosniaken begw. Serben, weil ſie ſich nicht annektieren laſſen

wollen. Frankreich iſt ſchuld, weil es Armeen nach Jndochina

Jn Nr. 10 und W der „Neuen Zeit“ veröffentlicht unter
der obigen Ueberſchrift Genoſſe Parvus einen längeren Artikel,
von dem wir den in Nr. 12 enthaltenen zweiten Teil in der
heutigen und nächſten Nummer wiedergeben.
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und nach Marokko ſendet; Belgten, weil es bis zur offiziellen
Annexion des Kongo über keine offizielle Kolonialarmee ver-
fügte. So viel es Zentren der kapitaliſtiſchen Weltpolitik gibt

ſo viel Gefahren für den Beſtand der kapitaliſtiſchen Welt;
ſo viel Staaten ſo viel Schuldige; und jede politiſche Re
gung an irgend einem Ende der Welt, jeder Kampf einer
Nation, eines Staates um wirtſchaftliche Selbſtändigkeit
und dieſe Kämpfe mehren ſich ſie bringen alle weltpolitiſchen
Beziehungen durcheinander und übereinander.

Die Jdee eines europäiſchen Krieges, eines Weltkrieges, die
noch vor wenigen Jahren ſo ungeheuerlich erſchien, daß
man ſie kaum zu faſſen vermochte, ſie iſt in den Bereich der
naheliegenden Möglichkeiten gerückt. Jch habe darauf hinge-
wieſen, wie die heraufziehende Kriegsgefahr die innere
Schwäche der kapitaliſtiſchen Staaten zum Bewußtſein der Re
gierungen und der herrſchenden Klaſſen bringt. Dieſe innere
Schwäche iſt bedingt worden durch die Verſchärfung der
Klaſſengegenfätze, die ihrerſeits eine Folge der kapitaliſtiſchen
Produktionsentwicklung iſt; durch die politiſche Stagnation,
die ſeit dem Niederſchlagen der Märzrevolution in Europa
unter der Führung von Preußen und Rußland herrſchte; durch
die Entwertung der nationalen Jdeen der Bourgeoiſie und den
Verfall ihrer öffentlichen Meinung; durch großkapitaliſtiſche
Welteroberungspläne, die den Volksmaſſen ebenſo fremd blei-
ben, wie zur Zeit der abſolutiſtiſchen Monarchien die dynaſti-
ſchen Eroberungskriege ihnen fremd waren. Dieſelbe kapi-
taliſtiſche Bourgeoiſie, die ſich das Proletariat zum Todfeind
gemacht hat, braucht die Arbeitermaſſen als politiſche Bundes-
genoſſen, und ſie ſtellt an dieſe Maſſen die höchſten Anſprüche,
die es überhaupt gibt, ſie will, daß Millionen ihr Leben und
die Exiſtenz ihrer Familie in die Schanze ſchlagen wofür?
Sie bleibt die Antwort ſchuldig. Sie weiß wohl, welches
Profitinterefſſe ihr dabei winkt, aber ſie findet keine geeignete
Loſung, um es in ein allgemeines Jntereſſe umzulügen.

Wenn man dieſe ſtürmiſche und wwiderſpruchsvolle Entwich
lung in einem kritiſchen Punkte zuſammenfaſſen könnte, an
dem ſich alles bricht, dann wäre die taktiſche Frage für die
Sozialdemokratie leicht zu löſen; dann brauchten wir bloß als
fromme Herde zuſammenzuhalten, bis die Stunde des jüng-
ſten Gerichts kommt, da die Vöcke von den Schafen geſchieden
twerden; dann hörte jeder Zufall auf, aber auch jeder Witz und
jedes Können. Es gibt keinen ſolchen kritiſchen Punkt, es gibt
nur kritiſche Zeiten, die vom Proletariat mehr oder weniger
ausgenutzt werden können, wobei es ſehr auf ſeine Tatktkraft,
ſein Klaſſenbewußtſein, ſeine politiſche Schulung und ſeine
ſozialrevolutionäre Einſicht ankommt. Und die kritiſchen Zei-
ten ſelbſt haben ihre Wandlungen. Die Kriſis verſchärft ſie,
der Aufſchwung überbrückt ſie. Ab und zu ſchreckt die Ent-
wicklung gleichſam vor ihren eigenen Folgen zurück. Der
Anfang vollzog ſich weit außerhalb Europas in der Kolliſion
g wiſchen Japan und China. Als ſich ſpäter die Vereinigten
Staaten in die Kämpfe auf den Philippinen einmiſchten, er-
ſchien das ein ungeheuerliches Beginnen. Ueberraſchend, wie
der Ausbruch dieſer Kämpfe, war ihr Ausgang und die ge-
ſamte politiſche Entwicklung Nordamerikas ſeit jener Zeit.
Großbritannien zögerte lange, bis es den Kampf gegen die
Burenrepubliken wagte. Noch länger waren die Vorbereitun-
gen Japans und Englands zu der Auseinanderſetzung mit
Rußland, obwohl ihre Unvermeidlichkeit gleich nach der ruſſi-
ſchen Okkupation Port Arthurs offenbar wurde. Darauf ſetzte
die ruſſiſche Revolution ein und brachte alle Konflikte zwiſchen
den kapitaliſtiſchen Staaten zum Stillſtand. Das politiſche
Auftreten des ruſſiſchen Proletariats drängte alle kapitaliſtiſchen
Streitpunkte in den Hintergrund. Das kapitaliſtiſche Europa
war wieder einig, weil es die Grundlagen ſeiner Herrſchaft in
allen Staaten bedroht ſah. Was wir damals nur haben ahnen
können, jetzt ſteht es als geſchichtliche Tatſache hinter uns:
die Kämpfe, die wir an der Newa auszukämpfen hatten, waren
Weltkämpfe: der Sieg der ruſſiſchen Revolution mußte alle
politiſchen Verhältniſſe in Europa erſchüttern und überall dem
kämpfenden Proletariat einen ungeheuren Machtzuwachs ver
ſchaffen. Die kapitaliſtiſche Welt hielt ſtille, eine große Angſt
kam über die Bourgeoiſie. Nun ſind zwar die Zuſtände in
Rußland immer ſo, daß die Regierung nur mit Hilfe des
Kriegézuſtandes herrſcht, indem ſie das Land von der Armee
beſetzt hält, allein nach und nach gewann die europäiſche Bour
eoiſie doch wieder ihre Zuverſicht, da ſie glaubt, die rungArbeiter werden J ſo ſchnell wieder aufkommen. it

zugleich beginnt die Liquidation der ruſſiſchen Revolution in
Europa, und das iſt eine gewaltige Verkettung von Intereſſen
gegenſätzen.

Den Anfang der neuen Entwicklung machte Oeſterreich
durch die Annexion des Sandſchak Nowibaſar. Die don
waren ſo weittragend,, daß, wenn die öſterreichiſche Regierung
ſie vorausgeſehen hätte, ſie ſicher den verhängnisvollen Schritt
unterlaſſen hätte, wie ſie ja auch bereits die neue Annexion
aufgegeben und ſich beeilt hat, wenigſtens den 1878 geſchaffe
nen Zuſtand zu ſichern. Die türkiſche Revolution be t
jetzt das Intereſſe und neben ihr ein Rattenkönig von
derwickelungen im europäiſchen Orient. Sollte es zu einem
Kriege zwiſchen den Valkanſtaaten und Oeſterreich kommen,
ſo würde die politiſche Spannung in Europa auf das äußerſte
geſteigert werden, denn dieſer Krieg, wie auch ſein Ausgang
wäre, müßte alle politiſchen Verhältniſſe in Europa aus dem
Zuſammenhang bringen. Auch die Rückwirkung auf die ruſ
ſiſche Revolution würde nicht ausbleiben; welcher Art dieſe
Nückwirkung ſein würde, erhellt unter anderem daraus, daß
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chon jetzt die bereits perfekt geweſene ruſſiſche Anleihe ins durch die Balkanwirren in Frage geſtellt wurde. n

Gelingt es der Kapitaliſtenklaſſe, inmitten dieſes Wirr
warrs von wirtſchaftlichen Kolliſionen, politiſchen Kämpfen
amd Kri ihre Herrſchaft aufrechtzuerhalten und zu ſichern,
ſo wird ſie ſpäter wieder die Zügel der Regierungsgewalt
ſtraffer anziehen und dem Proletariat deutlich genug zu Ge
müte führen, daß der Staat eine Maſchine iſt um die Maſſen
zu beherrſchen.

Darum nur keinen Fatalismus! Es iſt Kinderweisheit, alles
dem Laufe der Ereigniſſe überlaſſen zu wollen. Die Geſchichte
ſchafft bloß Wechſelbeziehungen, löſt Kräfte aus, ſie hat es nicht
übernommen, für uns zu denken; unſere Aufgabe iſt es, die
Zuſammenhänge zu erkennen und, darauf geſtützt, zu ſuchen,
durch Wirkung und Gegenwirkung zum Ziele zu gelangen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 6. Januar 1909.

Mord Knltur.
Zur Bekämpfung der Luftſchiffe iſt ein Schrapnell erfunden

worden, durch welches man in der Lage iſt, die getroffene
Balonhülle zu zerreißen. Das neue Geſchoß hat eine Flug
weite von 7800 Metern. Das Schrapnell enthält 128 Bleikugeln.
Die Geſchoſſe ſind für ein 5 ZentimeterSchnellfeuergeſchütz be
ſtimmt, das in einem PanzerAutomobil untergebracht wird.

Das neue Zerſtörungsprojektil dürfte natürlich auch ſo
raſch als möglich in Deutſchland eingeführt werden, und da-
durch ſteigen die durch die Luftſchiffahrt bedingten Ausgaben
höchſtwahrſcheinlich ins Ungemeſſene.

r

Der Beſuch des Königs von England in Berlin.
Der nach langem Bemühen und nach diverſen Fehlſchlägen

endlich in Ausſicht ſtehende Beſuch des Königs von England
in Berlin, gibt der bürgerlichen Preſſe Anlaß zu einer lebhaften
Diskuſſion. Engliſchen Zeitungen iſt von Berlin aus berichtet
worden, daß der König von England eine beſonders warme
Aufnahme kaum finden dürfte. Die Scherl-Preſſe beeilt ſich,
dies mit aller Entſchiedenheit zu beſtreiten, und ſie kann das
um ſo leichter, als es bei der deutſchen Hurrangatur durchaus
nicht ſchwer hält, einige tauſend Menſchen, die nichts zu tun
haben, auf die Straße zu bringen, damit ſie beim Einzug des
Königs von England aus Leibeskräften brüllen und damit das
begeiſterte deutſche Volk markieren. Zudem iſt auch der Ober-
bürgermeiſter Kirſchner bereits wieder beauftragt worden, auch
den König von England unter freiem Himmel mit dem Hut
in der Hand am Kutſchenſchlag begrüßen zu ſollen. Der
König von England wird zweifellos finden, daß an ſervilen
Menſchen in Deutſchland kein Mangel iſt.

Eine politiſche Maßregelung.
Der Tierarzt Schmidt, der in Apenrade bei der Quaran-

iänenanſtalt angeſtellt geweſen iſt, wurde entlaſſen, weil er
wiederholt ſeine däniſche Geſinnung zum Ausdruck gebracht

e Vielleicht hat er mit ſeinen Patienten däniſch ge
n.

Preußiſche Sparſamkeit.
Jm Bezirke der Eiſenbahndirektion Eſſen war es bisher

Kblich, dem im Fahrdienſt beſchäftigten Perſonal eine Neu
s Gratifikation in Höhe von 30 Mark pro Kopf zu ge
en. Dieſe Gratifikation iſt dieſes Jahr in Wegfall ge

kommen; ob auch für die Bureaubeamten, iſt uns nicht be
kannt. Jedenfalls fängt aber die Sparſamkeit im Reiche und
in Preußen ſehr vielverſprechend an. Miniſter v. Breiten-
bach ſpart bei den unteren Beamten und Staatsſekretär
v. Tirpitz hat bekanntlich damit mit ſeiner Sparſamkeit be

nnen, daß er die Verwendung von teuren Stahlfedern unter-
Wenn nun Preußen und das Reich nicht bald auf einen

grünen Zweig kommen

Eine agrariſche Sonder- Kandidatur kündigt die „Deutſche
Tagesztg.“ für den Wahlkreis Verden an, indem ſie erklärt,
die Angehörigen des Mittelſtandes dürften ſicher weder für die
welfiſche, noch für die freiſinnige, noch für eine nationalliberale
Kandidatur zu haben ſein.

Germaniſation geht vor Wohltun. Die „Jlluſtrierte ESl-
ſäſſiſche Rundſchau“ in Straßburg beabſichtigte, eine Wohl
tätigkeitsmatinee zugunſten der in Kalabrien und Sißzilien
Verunglückten zu veranſtalten. Das vollkommen unpolitiſche
Programm enthielt lediglich Literaturwerke. Die Leitung
hatte ein Straßburger franzöſiſcher Deklamationslehrer,
Eduard Vierne, übernommen. Der Ertrag war für die
Sammlung beſtimmt, zu der der kaiſerliche Statthalter per
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ſönlich aufgefordert hatte. Den Veranſtaltern wurde nun
oeben vom Miniſterium der Beſcheid, daß die Erlaubnis zur
eranſtaltung einer öffentlichen franzöſiſchen Vorſtellung

nicht erteilt werden könne. Eine Begründuncheid nicht beigefügt Die alt-elſäſſiſchen
echt empört.

Eine Mitgiftſtener. Jn den „Analen für Geſetzgebung
und Verwaltung“ empfiehlt ein Dr. Grabowsky, zur We
ſchaffung der Mittel für die Witwen und Waiſen Verſicherung
eine Steuer auf BrautAusſtattungen. Die Steuer ſoll bei
einem Werte von 3000 Mark einſetzen. Damit aber kein Paar,
das in den Stand der Ehe tritt, leer ausgeht, ſoll bei jeder
Eheſchließung noch eine beſondere Steuer erhoben werden, die
mit 20 Mark einſetzt und mit der Höhe des Vermögens ſteigt.

Die preußiſchen Provinziallandtage, ehrſame Jnſtitutio
nen der Reaktion, ſind zu Anfang März einberufen, und zwar
der oſtpreußiſche zum 19. März nach Königsberg der weſt
preußiſche zum 2. März nach Danzig, der brandenburgiſche
zum 21. Februar nach Berlin und der rheiniſche zum 7. März
nach Düſſeldorf.

Rabiate Blockbrüder. Die Demokraten in Karlsruhe
haben beſchloſſen, an der diesjährigen gemeinſchaftlichen Kaiſer-
Geburtstagsfeier der ſämtlichen bürgerlichen Parteien nicht
teilzunehmen, und zwar mit Rückſicht auf die politiſchen Vor
gänge im Reich. Das wird natürlich die parlamentariſchen
Vertreter der ſüddeutſchen Demokraten im Reichchstage nicht
hindern, an dem Block, in welchem ſie ſo viel mitgeſündigt
haben, unentwegt feſtzuhalten.

Die geiſtige Vormundſchaft des Deutſchen. Aus Hamburg
wird gemeldet: Die hieſige Polizeibehörde verbot den öffent
lichen Zeitungshändlern den Verkauf von Schmutz und
Schundliteratur. Von dieſem Verbot wurde auch der Sim-
pliziſſimus betroffen.

Arbeitsloſendemonſtration in Leipzig. Vor dem neuen
Rathauſe in Leipzig verſammelten ſich geſtern gegen 12 Uhr
eine Anzahl Arbeitsloſe, durch welche eine Deputation an
den Oberbürgermeiſter Dr. Dittrich entſandt wurde mit der
Bitte um Beſchäftigung und Arbeit. Dr. Dittrich konnte nichts
weiter verſprechen, als daß einige Notſtandsarbeiten in Angriff
genommen werdenz, ſollen.

Keine Maßregelung. Wie die „Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung“ feſtſtellt, iſt der Oberbaurat Meißner in Eſſen wegen
ſeines Verhaltens bei der Stadtverordneten-Stichwahl nicht
gemaßregelt worden. Er habe vielmehr ſein Entlaſſungsgeſuch
bereits im Herbſt v. Js. eingereicht.

S 175 in der Armee. Aus Frankfurt a. M. wird
gemeldet: Der Hauptmann und Kompagniechef des 81. Jn
fanterieregiments, Malotki von Trzobiatowski, iſt ohne Ur-
laub von hier abweſend. Von ſeiten des Kriegsgerichts der
21. Diviſion finden umfangreiche Vernehmungen von Unter-
offizieren und Mannſchaften ſtatt, die ſich in der Richtung des
F 175 bewegen.

Ausland.
Die Balkanwirren.

England warnt.
Wien, 5. Jan. Der hier eingetroffene Vertrauensmann

des Königs von England, Sir Berkley, äußerte ſich gegenüber
dem Vertreter des „N. W. Tagbl.“ folgendermaßen Die gegen-
wärtige Situation werde nach ſeiner Anſicht viel zu optimiſtiſch
angeſehen, ſie gleiche einem Pulverfaß, das, wenn auch ſcheinbar
wohlverwahrt, leicht zur Exploſion gebracht werden könne.
Wenn OeſterreichUngarn der Türkei Bosnien und die Herze-
gowina zurückgebe, würde ſich die Lage weſentlich vereinfachen,
da die Türkei in England und Frankreich genügend Geld er-
halten werde, um Oeſterreich- Ungarn für die während der
Okkupation gemachten Auslagen zu entſchädigen. Töricht ſei
es, anzunehmen, daß England Oeſterreich-Ungarn feindſelig
gegenüberſtehe. Jm Gegenteil beabſichtige England nur, Oeſter-
reich- Ungarn zu warnen, da das letztere gegenwärtig nur ein
Werkzeug ſei, deſſen ſich andere bedienen, um in deren Jntereſſe
der Monarchie durch ihre jetzige Haltung Schwierigkeiten zu
bereiten.

war dem Be
eiſe ſind mit

Der revidierte Text.
Wien, 5. Jan. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge iſt der

offizielle Text der Rede des ſerbiſchen Miniſters des
Aeußern Milowanowitſch eingetroffen. Jn dem Berichte, der
am Sonntag aus Belgrad telegraphiert wurde, lautet die
Stelle, gegen die ſich die Reklamation des öſterreichiſch-ungari-
ſchen Geſandten Grafen Forgach wendet, folgendermaßen
„Während Oeſterreich-Ungarns erſter Schritt am Balkan darin
beſtand, daß es das Volk zweier ſerbiſcher Länder zu Skla-
ven machte.“ Jn dem offiziellen Text lautet dagegen
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dieſe Stelle folgendermaßen „Oeſterreich-Ungarn, das die von
den Serben bewohnten Provinzen ſich zu eigen gemacht
hat.“ Das iſt eine weſentliche Abſchwächung der ſerbiſchen
Großſprechereien, hinter denen ja doch ſowieſo nichts ſteckt!

Die neue „Verfaſſung“ in Bosnien.
Wien, 5, Jan. Jm Reichsfinanzminiſterium an zuſtändi-

ger Stelle werden jetzt die Vorlagen über die innere Reform
in Bosnien und der Herzegowina endgültig redigiert und
werden beiden Regierungen zugehen. Nach dieſen Entwürfen
ſoll an die Spitze der Landesverwaltung ein politiſcher Be
amter mit einer ähnlichen Poſition, wie die des Banus von
Kroatien geſtellt werden. Eine beſondere Vorlage betrifft die
Organiſation des politiſchen Vertretungskörpers. Auf der
Grundlage dieſer Vorlagen werden ſpäter die Wahlen durch-
geführt werden.

Das Miniſterium bleibt.
Belgrad, 5. Jan. Der König hat die Demiſſion des

Kabinetts Welimirowitſch nicht angenommen. Auf die Re-
klamation des öſterreichiſch- ungariſchen Geſandten hat Milo-
wanowitſch noch nicht geantwortet, ſondern demſelben einen
korrigierten Text ſeiner Rede zugeſandt. Jn dieſem Text
iſt die Rede weſentlich gemildert worden.

Ein frecher Bengel.
Belgrad, 5. Jan. Der Grünſchnabel von ſerbiſchen Kron-

prinz hat geſtern im Offizierskaſino wieder eine ſeiner wüſten
kriegeriſchen Hetzreden gehalten, in der er u. a. ſagte, er wäre
der glücklichſte Menſch, wenn er an der Spitze der ſerbiſchen
Legionen gegen Oeſterreich marſchieren könnte.

Eine Kaltwaſſerheilanſtalt wäre der richtige Platz für ihn!

Frankreſch.
Die Senatswahlen.

Man ſchreibt uns aus Paris: Die Senatswahlen vom letzten
Sonntag ſidn ausgefallen, wie allgemein vorausgeſehen wurde.
Wenn die radikalen Regierungsblätter ein Jubelgeſchrei an-
ſtimmen und ſich und andere von dem großen Sieg der Politik
des Herrn Clemenceau und der zerſchmetternden Niederlage,
die die „Revolution“ und die „Reaktion“ gleicherweiſe erlitten
habe, überzeugen wollen, ſo machen ſie ſich damit nur lächer-
lich. Daß die Sozialiſten bei den Senatswahlen infolge des
neunmal geſiebten, indirekten Liſtenwahlſyſtems ohne pro-
portionelle Vertretung keinen Kandidaten aus eigener Kraft
durchbringen konnten, weiß jedes politiſche Kind. Daß ver-
ſchiedene Radikale an Stelle von Progreſſiſten, von denen ſie
ſich nur durch einige „fortſchrittliche“ Phraſen unterſcheiden,
gewählt würden, ſtand nach den letzten Gemeinderatswahlen
gleichfalls feſt. Die Rechte, Konſervative und Monarchiſten,
haben jedoch kein Mandat verloren, ſondern eins gewonnen.
Da wo die Sozialiſten mit Hilfe der Radikalen einen Kandi-
daten durchbringen konnten, in den Departements Pas-de
Calais und Puhde-Dome, haben dieſe vorgezogen, für die
Progreſſiſten zu ſtimmen. So wurde im Departement Puh-
de-Dome der Progreſſiſt Gomot mit 6621 Stimmen gegen
unſeren Genoſſen Conchon, der 199 Stimmen erhielt, gewählt.
Die Radikalen hatten ſämtlich für den Progreſſiſten geſtimmt.
Ebenſo im Departement Pas-de-Calais, wo Herr Ribot, der
Führer der Progreſſiſten in der Kammer und Protektor des
Herrn Clemenceau, auf einer gemeinſamen progreſſiſtiſchlinks
republikaniſchen Liſte gewählt wurde, während die ſozialiſti-
ſchen Kandidaten durchſchnittlich 206 Stimmen erhielten. Jm
Seinedepartement vollends brachte es der meiſtbegünſtigte
ſozialiſtiſche Karididat nur auf 119 Stimmen, während der
Unterſtaatsſekretär Maujan, ein großer Sozialiſtenfreſſer vor
dem Herrn Clemenceau, mit allerhand vagen Republikanern
und Radikalen gewählt wurde. Jm Departement du Var, wo
die Regierungspreſſion wahre Orgien feierte, wurde Clemenceau
gemeinſam mit einem früheren Boulangiſten und jetzigen
Radikalen, und einem früheren Anarchiſten und jetzigen unab-
hängigen Sozialiſten gegen die beiden ausſcheidenden Radi-
kalen, die die clemenciſtiſche Politik nicht mitmachten, mit er
drückender Mehrheit wiedergewählt. Das nannte Herr Clemen-
ceau den Triumph der Republik durch die Freiheit und die
ſoziale Gerechtigkeit. Nun, für Herrn Maujan im Seine-
departement, für Herrn Martin im Departement du Var und
für weitere 22 Abgeordnete, die zu Senatoren gewählt wurden,
werden demnächſt Erſatzwahlen auf Grund des all gemei-
nen Wahlrechts ſtattfinden. Da wird das Reſultat anders
ausfallen, und wenn es Herr Clemenceau noch als Miniſter
erleben ſollte, ein Triumph wird es für ihn nicht ſein.

Schweſz.

Der Proporz.
Das aus verſchiedenen Parteien gebildete Komitee zur Er-

ringung des Proporzes für die Nationalwahlen ſchlägt für die
Initiative folgende Aenderung der Bundesverfaſſung vor:
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FJſt das Erdinnere feſt?
Camille Flammarion, der berühmte franzöſiſche Aſtro

nom und Spiritiſt, veröffentlicht ſoeben Anſicht über den
Bau des Erdinneren, die zur allgemein herrſchenden Meinung,
nach der die Erde innen flüſſig-feurig iſt, im Widerſpruch ſteht.
Sr beruft ſich dabei unter anderem eine Theorie, die

d Kelvin einmal aufgeſtellt hat: Wenn die Hauptmenge
Erdinnern flüſſig wäre, ſo müßte die Flüſffigkeit den Ge-

etzen über Ebbe und Flut gehorchen. nprall einer
eren Flut aber könnte ſe eine feſte Kruſte von hundert

ilometern Dicke nicht widerſtehen, und ſo müßte jeden Tag
ie Rinde der Erde von neuem geſprengt werden. Nach Lord

Kelvins Anficht liegt die Härte des Erdinnern zwiſchen der des
Glaſes und der des Stahls. Die Hauptmaſſe unſeres Planeten

re demnach vollſtändig feſt. Auf Grund von Rechnungen
er die Zunahme der Bodentemperatur mit der Tiefe hat Lord

elvin auch das Alter der Erde berechnet, das er auf 20 bis 40
il lionen n ſchätzt. Heute, ſo Kigt Flammarion
en Auseinanderſetzungen hinzu, hat die Kelvinſche Theorie

Erdbebenfor Aus I Beſtätigung gefunden. Es iſt er
eſen, daß ein Erdſtoß ſich von ſeinem r eänh bis r
en Antipoden fortpflanzt, und zwar mit erheblicher Ge
indigkeit. Jn wenigen Minuten pflanzen ſich die Erſchütte
en durch die ganze Erde hindurch fort, wobei ihre Ge

gkeit 15 Kilometer h kurze Zeit nach dem Ein
des Stoßes bemerkt man e h te ſchwächere Erſchütte

tung, die deswegen ſpäter ankommt, weil ſie nicht durch die
Erde hindurch gekommen iſt, ſondern ihren Weg um ſie herum
genommen hat. Dieſe Tatſachen nun verdienen nach Flamma-
rions Anſicht die größte Aufmerkſamkeit. Eine Geſchwindigkeit
von 15 Kilometern in der Sekunde übertrifft bei weitem die

ſigeungese chwindigkeit eines Stoßes in einer Flüſſigkeit;
eſſung der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit eines Erdſtoßes

t dinnere hindurch könnte alſo nicht eine ſo große
hl ergeben, wenn die Erde nicht feſt wäre. Da man übrigensne eines Körpers gerade nach der Geſchwindigkeit be-

t, mit der er Stöße fortpflanzt, muß man ſchließen, daß
Feſtigkeit und Slaſtizität des Erdinnern außerordentlich hoch

iſt und den Stahl bei weitem übertrifft. Die Erwärmung, die
n in Bergwerken bei tieferem Eindringen in die Erde bee das Vorhandenſein von Vulkanen und die Lavaausbrüche

haben die erung hervorgerufen, daß ungefähr hundert Kilo-
meter unter der Erdoberfläche alles flüſſig und kochend ſei.
Man hat ein ſogenanntes „Zentralfeuer“, einen Ozean
von kochender Lava erdacht, der gewiſſermaßen die Eingeweide
der Erde ausfüllen ſollte. Alle dieſe Vorſtellungen will Flam-
marion als falſch aufgeben, weil die Fortpflanzung der Erd-
bebenſtöße damit nicht in Einklang zu bringen ſei. Wie ſteht
aber Flammarions Anſicht im Einklang mit der KantLaplace-
en Theorie über die Entſtehung der Planeten? Nach dieſer

eorie ſind die Himmelskörper aus a s förmige m Ur-
zuſtand durch Verdichtung entſtanden. Da der Abkühlungs- und
irre von außen erfolgt, muß alſo das Erdinnere
ſpäter erkaltet ſein und man hat namentlich die vulkani-
ſchen Eruptionen dadurch erklärt, daß das Erdinnere über-
haupt noch nicht erkaltet iſt, ſondern ſich immer noch im flüſſigen

befindet, und daß die flüſſige Maſſe ab und zu die feſte
rdkruſte gewaltſam durchbricht.

Erdbebenſichere Hänſer. Ueber die Frage, ob durch die Kon
ſtruktion der Häuſer den Folgen eines Erdbebens entgegen-
etreten werden kann, hat ſich ein namhafter Berliner Architekt

im „Berl. r r wie folgt geäußert: Der Gedanke,
durch eine entſprechende Konſtruktion die Häuſer vor dem Zu-
ammenbruch bei Erderſchütterungen zu ſchützen, hat ſchon die
rvorragendſten Baukünſtler ſeit langer Zeit veſcäigt Von

Japan iſt ja bekannt, daß es durch den Holzbau die Wirkungen
ſolcher Erſcheinungen zu paralhyſieren beſtrebt iſt. Der Holzbau
empfiehlt ſich hierfür nicht nur wegen ſeiner Wichtigkeit, ſon
dern auch wegen der Nachgiebigkeit dieſes Materials. Aber
elbſt wir in Berlin haben Konſtruktionen e um den
rſchütterungen ein Paroli zu bieten. Jch brauche nur an die

Straßenüberführungen unſerer Stadtbahn zu erinnern, die alle
auf Kugellager ruhen. Dadurch wird bewirkt, daß die Baſis
dem Druck nachgibt und ausweicht. Dieſe Konſtruktion iſt nur
eine Nachahmung, die die Natur unſerem Körper in deſſen
Kugelgelenken gegeben hat. Die n der Knie ſindum Beiſpiel nichts anderes als die Vorſorge der Natur, die

Frſchütterungen, denen wir beim Schreiten durch die Wucht des
Oberkörpers beſtändig ausgeſetzt ſind, zu mildern. Die Archi-
teklen und Jngenieure haben ſich dies einfach zum Vorbild ge
nommen, und ein Berliner Künſtler iſt dahin gelangt, ſich ein
Haus patentieren zu laſſen, das völlig auf einem Kugellager
ruht. Er kam auf dieſen Gedanken nach dem Erdbeben in San
Franzisko. Auch die Bauart der Weidendammer Brücke be-
gweckt nichts anderes, als jeder Erſchütterung durch eine andere

wohl ſchon jeder überzeugt hat, dieſe Brücke unter dem Wagen-
verkehr erzittert. Man hat ſie abſichtlich ſo konſtruiert, und
zwar derart, es der Scheitel ihres Bogens auf den ſchon er
wähnten Kugellagern ruht. So wird es erklärlich, daß der
menſchliche Geiſt auch daran denken darf, wie die vibrierende
Bewegung der Erde in den Folgen möglichſt zu paralhſieren ſei.

Die heiligen drei Könige.
Die heiligen drei Könige geh'n heut um
Die Nacht iſt kalt, die Nacht iſt ſtumm.
Sie haben verloren ihren Stern,
Und Bethlehem iſt ſo fern, ſo fern.
Und wer ſie erblickt im Vorübergeh'n
Dem bleibt vor Schrecken das Herze ſteh'n.
„Erbarm' dich unſer, Herodes!
Sonſt ſind wir alle des Todes.“
Der e trägt mit des Halſes Stumpf
Die güldene Kron' auf n wyſi
„Was bin ich für ein erbärmlicher Tropfl
Jch hab' eine Krone und keinen Kopf.
Vor 260 Jahren o Graus!
Schlug ihn der ſegte mitten heraus.
Erbarm' dich unſer, Herodes!

Sonſt ſind wir alle des Todes.“
Der Andere tröſtet ihn: „Sire, erlaubt,
Was jammert Jhr um das bißchen Haupt
Das Köpfen wär' nur ein Kinderſpiel,
Wenn die Krone ſtets auf die Schultern fiel'.
Mir ſchlugen ſie beides herunter fürwahr
Es ſind jetzt grad' 116 Jahr'.
„Erbarm' dich unſer, Herodes!?
Sonſt ſind wir alle des Todes.“
Der Dritte wimmerte: „Brüder, ſchweigt!
Euch hat der Henker zur Ruh' gegeigt.
Mir aber half niemand, als ich Tor
Ganz von ſelber den Kopf verlor.
Nun rollt ſchon morgen kann es ſein
Am Ende die Krone hinterdrein.
„Erbarm' dich unſer, Herodes!
Sonſt ſind wir alle des Todes.“

(Edgar Steiger im Simpl.

Erſchttterung zu begegnen. Es kein Zufall, daß, wie ſich



Der Artikel 78 der Bundesverfaſſung iſt aufgehoben unwird durch folgenden Artikel eeſege h

„Die Wahlen in den Nationalrat ſind direkte. Sie finden
nach dem Grundſatze der Proportionalität ſtatt, wobei jeder
Kanton oder jeder Halbkanton einen Wahlkreis bilden. Die
Bundesgeſetzgebung trifft über die Ausführung dieſes Grund
ſage die näheren Beſtimmungen.

is zum Erlaß eines Bundesgeſetzes wird die Ausführung
durch eine Verordnung des Bundesrats geregelt. Das pro
portionale Wahlverfahren findet zum erſten Male für die Ge
ſamterneuerung des Nationalrates im Jahre 1911 ſtatt.“
Jn den nächſten Tagen wird bereits eine lebhafte Agitation

für den Proporz einſetzen.

Awerſka.
Das Aſylrecht in Gefahr.

Chriſtian Rudowitz, ein ruſſiſcher Bauer, hatte 1905 und 1906
an der ruſſiſchen Revolution teilgenommen, und ſich dann nach
den Vereinigten Staaten geflüchtet. Jetzt wird von der Zaren-
regierung ſeine Auslieferung gefordert. Jn Regierungskreiſen
iſt man geneigt, dieſem Verlangen Rechnung zu tragen,
obgleich der ruſſiſch- amerikaniſche AuslieferungsVertrag aus
drücklich feſtlegt, daß die wegen politiſcher Vergehen Verfolg
ten nicht auszuliefern ſind. Der Staatskommiſſar Mark
Foote hat ſich dahin geäußert, in dieſem Falle müſſe eher
das ruſſiſche Geſetz in Anwendung kommen, als das der Ver
einigten Staaten. Das Bürgertum rührt ſich nicht, aber die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft rüſtet ſich, den Kampf für die
Verteidigung des Aſylrechtes aufzunehmen. Jm „Appeal de
Raiſon“ veröffentlicht der Genoſſe Gugen Debs einen Auf
ruf, in dem er auffordert, Proteſtverſammlungen einzuberufen,
wie im Falle Haywood und Genoſſen alles zu tun, um
den von den Schergen des ruſſiſchen Gewalthabers Verfolgten
vom Galgen zu retten. Die Neuhorker „Volkszeitung“ und
andere Parteiblätter folgen dieſem Beiſpiele.

Rockefellers Triumph.
Aus Neuhork wird vom Montag gemeldet: Der oberſte

Gerichtshof hat das Geſuch der Bundesregierungen, gegen die
vom Appellationsgerichtshof verfügte Aufhebung der der Stan-
dard Oil Company in Chikago im Auguſt 1907 auferlegter
Geldbuße im Betrage von neunundzwanzig Millionen Dollars
an den oberſten Gerichtshof appellieren zu dürfen, abgelehnt.

China.
Was geht vor?

Viele Anzeichen deuten auf den Ausbruch neuer Vertyvick-
lungen hin. Die ausländiſchen Geſandten werden bei
dem Miniſterium des Aeußeren Vorſtellungen wegen der
Entlaſſung Yuan-ſhi-kais erheben. Die Geſandten
ſind ſich zwar nicht einig, ob die Jntereſſen der Ausländer tat-
ſächlich in Mitleidenſchaft gezogen werden, darin aber ſtim-
men die Meinungen überein, daß der Friede bedroht iſt. Die
Londoner „Morning Poſt“ meldet aus Schanghai, daß u an
ſ hi-kai am Montag Peking heimlich verlaſſen habe und in
Tientſin angekommen ſei. Er ſoll, entgegen dem Befehl, ſich
nach Honan u begeben, die Abſicht haben, England anfzu-
ſuchen. Seine Parteigänger, die Vizekönige von Chihli, Canton
und der Mandſchurei, würden vermutlich unverzüglich aus ihren
Stellungen entfernt werden.

Ein Aufſtand in der Mandſchurei.
Amohy, 5. Januar. Hier ſind amtliche Nachrichten über eine

Meuterei unter den ch üneſiſchen Truppen in der Man-
dſchurei, in der Nähe von Mukden, eingegangen, wonach am ver
gangenen Sonntag zwiſchen tauſend aufſtändiſchen Soldaten
und regierungstreuen Truppen ein Gefecht ſtattgefunden hat,
bei dem die Aufrührer geſchlagen wurden. Nach Gerüchten, die
in Eingeborenenkreiſen umlaufen, ſollen die Regierungs-
truppen geſchlagen ſein und 60 Mann verloren haben,
ſo daß Verſtärkungen verlangt werden. Die Aufſtändiſchen
befinden ſich, wie es heißt, in einer uneinnehmbaren Stellung;
in Amoy würde für ſie geworben und pro Mann und Tag ein
Dollar geboten

Türkei.
Jm Belagerungszuſtand.

Konſtantinopel, 5. Jan. Ueber die Jnſel Mhtilene
wurde wegen der Haltung der Griechen der Belagerungszuſtand
verhängt. Es dürfen keine politiſchen Verſammlungen abge-
halten werden, keine griechiſchen Fahnen ausgehängt und keine
Hochrufe auf Griechenland ausgebracht werden.

Rußiand.
Dem Henker entronnen.

Petersburg, 5. Jan. Von den in Jekaterinoslaw wegen
Beteiligung am Eiſenbahnſtreik von 1905 zum Tode Verurteil
ten haben ſich zwei mit Zyankali vergiftet, um der Hinrichtung
zu entgehen.

Parteinachrichten.
Die Gleichberechtigung der Sozialdemokratie

in Süddeutſchland iſt ſeit den Tagen der Budgetbewilli-
gungen ein dankbares Beobachtungsfeld. Kein Wunder auch,
wenn die „norddeutſchen“ Genoſſen begierig ſind zu ſchauen,
wie ſo viel beſſer es der Sozialdemokratie in den „milden“
Klaſſenſtaaten geht, wo die „politiſche Gemütlichkeit“ das Szep
ter ſchwingt und die Sozialdemokratie gleichberechtigt mit am
Tiſche ſitzt. Da kam wie ein Donnerſchlag aus lachendem Him
mel der Fall Hoffmann. Auf dem Nürnberger Parteitage, wo
der bayriſchen und badiſchen Regierung ſo beredt das Lob ge
ſungen wurde, erklärte der Gen. Timm u. a.

Es wird zum Landtag als Nachfolger Ehrharts wahrſchein-
lich ein bayeriſcher Lehrer aufgeſtellt werden, wir halten es
für ganz ſelbſtverſtändlich, daß er in ſeinem Amte bleibt wir
wollen nicht, daß ein Sozialdemokrat geſtempelt wird, wenn er
ſeinen revolutionären, klaſſenbewußten, ſozialdemokratiſchen
Standpunkt vertritt. All das ſpielte natürlich bei der
Frage, wie wir uns in der Geſamtabſtimmung verhalten
ſollen, eine Rolle.

Und ſiehe da, der bayeriſche Volksſchulſchullehrer Hoffmann
wurde als Kandidat aufgeſtellt und glängend gewählt. Der
kleine Haken war nur dabei, daß Gen. Hoffmann ſein Amt vor
der Wahl ganz freiwillig niedergelegt hatte. Diejenige Partei-
preſſe, die die klare Konſequenz in der Politik als oberſten
Grundſatz verficht, erhob dagegen energiſch Einſpruch und ver
langte, Gen. Hoffmann hätte es auf eine Maßregelung ruhig
ankommen laſſen ſollen, das hätte ſeine Wahlausſichten ſogar
verbeſſert, vor allem aber Klarheit geſchaffen. Und weiterhin
verlangte die Parteipreſſe Aufklärund vom Gen. Hoffmann
und der Wahlkreisleitung über die Gründe des ſo außerordent-
lich eiligen freiwilligen Amtsverzichtes. Darauf ergingen zwei
amtliche Kundgebungen. Die eine beſagte, die Wahlkreis-
leitung kenne die Gründe des Gen. Hoffmann und achte und
billige ſie; ſpäter würden nähere Mitteilungen folgen. Die
andere Erklärung beſagte der Parteipreſſe: macht jetzt nicht all-
zuviel Geräuſch, das könnte dem Wahlerfolg ſchaden, ſpäter
wird volle Aufklärung gegeben werden. Das iſt nun ſehr lange
her, Hoffmann, wie geſagt, glänzend gewählt, aber Aufklärung
erfolgte nicht. Verſchiedene Parteiblätter mahnten darum,
alles ſchwieg, vor allem die bayeriſche Parteipreſſe ſchwieg.
Plötzlich nahm die Regierung das Wort und ſprach ſehr klar
und deutlich. Hoffmann, der im Nebenamt noch abends Forl-
bildungsſchulunterricht gab, wurde von dieſem Er-
werb gemaßregelt weil er Sozialdemokrat war. Ein
Sozialdemokrat, der vom Volk mit dem höchſten Ehrenamt des
Volksvertreters bekleidet wurde, darf in Bayern abends keinen
Zeichenunterricht erteilen. Nun ſetzte ein Entrüſtungsſturm in
der bayeriſchen Parteipreſſe ein ob dieſer unerhörten Verge-
waltigung nicht wahr Ach nein! Die großen bayeriſchen
Parteiblätter brachten nur kurze Notizchen mit der Bemerkung,
darüber werde noch zu reden ſein. Der laute Proteſt der
anderen Parteipreſſe und das Aufſehen, das das Verſagen
unſerer bayeriſchen Organe hervorrief, ſpitzten die Sachlage
jedoch ſo zu, daß ſogar die „Tagespoſt“ in Nürnberg kurz vor
Weihnachten den Miniſter zum Reden aufforderte. Daß ſich
der bis jetzt ſchönſtens dafür bedankt hat, paßt zu ſeinem bis-
herigen Verhalten ausgezeichnet. Bei dieſer Gelegenheit ließ
die „Münchener Poſt“ die Bemerkung fallen, daß ſie die frei-
willige Amtsniederlegung Hoffmanns nicht billige. Die
„Volkszeitung“, unſer Parteiblatt in Augsburg, fordert in
dieſer ganz eigenartigen bayeriſchen Parteitaktik ganz klares
Spiel. Es bleibt abzuwarten, ob es noch gelingt, den „nord-
deutſchen“ Parteigenoſſen Verſtändnis für dieſe eigenartigen
ſüddeutſchen „Verhältniſſe“ in dem Grade beizubringen, daß ſie
ſich ſchweigend vor der Ueberlegenheit ſüddeutſcher Methoden
und Erfolge beugen. Auf alle Fälle verdient dieſer Fall Hoff-
mann mit ſeinen vielen Begleiterſcheinungen die ernſteſte Auf
merkſamkeit der Partei.

Das war in Bahern! Jn Baden, dem demokratiſchen
Muſterländle, ging es gleich luſtig her. Dort wurde der Lehrer
Rödel, kein Sozialdemokrat!, wegen einer fachlichen Rede vor

Kollegen gemaßregelt und verſchiedene ſeiner Kollegen,
die ihm eine Shympathieerklärung darbrachten, ebenfalls be
ſtraft und ſogar zur weiteren Angeberei mit Jnquiſition be
broht. Ja, ja, auch Vaden hat ſeine „Gleichberechtigung“ und
iſt „kein Klaſſenſtaak“. Unſere badiſchen Parteiblätter haben
in dieſen kräftigen I r des abſolutiſtiſchbureau
kratiſchen Regiments ihren Mann geſtanden, wie ſie auch wohl
in dem Kampf gegen die Zurückſetzung der Sozialdemokratie
auf dem Poſten ſind. Daß es aber in Baden mit der Gleich-
berechtigung der Sozialdemokratie ſeine guten Wege hat, iſt
ſelbſtverſtändlich. Sogar der „Volksfreund“ in Karlsruhe, dies
ſanfte Organ, muß jetzt ſchreiben

Die gefliſſentliche Jgnorierung der Sozialdemokratie bei
allen auf dem Verwaltungsweg gebildeten Vertretungs-
körperſchaften zeigt, daß man regierungsſeitig die Sozial
demokratie immer noch nicht als gleichberechtigte Partei an
zuerkennen gewillt iſt. Wie lange glaubt man mit diefent
Syſtem noch fortwurſteln zu können?

Man ſieht aus den Beiſpielen aus Bayern und Baden, was
man mit dem Entgegenkommen an den Klaſſenſtaat, mit
Budgetbewilligung und liebevoller Kritik erreicht. Der Klaſſen
charakter des kapitaliſtiſchen Staates kann nicht geändert,
höchſtens auf kurze Tage vertuſcht werden. Die Partei hat ein
Lebensintereſſe daran, die Entwicklung in Süddeutſchland ge
nau zu verfolgen. Freilich iſt es immer noch der Klaſſenſtag,
der wieder und wieder auf die Bahn des ſchärfſten ws
klarſten Klaſſenkampfes drängt und immer moeßr
und ſtürmiſcher drängen wird!

Genoſſe Roßhaupter, Arbeiter in den Eiſenbahntverkſtätten
in München, der als bayeriſcher Landtagsabgeordneter unter
Fortzahlung ſeines Gehalts zur Ausübung ſeines Mandates
beurlaubt wurde, iſt jetzt aus der Eiſenbahnwerkſtätte aus ge
ſchieden und als Gewerkſchaftsſekretär angeſtellt
worden.

Jm Hinblick auf die Maßregelung des ſozialdemokratiſchen
Lehrers und Landtiagsabgeordneten Hoffmann nahm die bür-
gerliche Preſſe an, daß auch Roßhaupters Ausſcheiden aus dem
Staatsdienſt nicht ganz freiwillig erfolgt ſei.

Die „Fränkiſche Tagespoſt“ erklärt demgegenüber:
Wir können den Herrſchaften die Verſicherung geben, daß

auf den Abgeordneten Roßhaupter von keiner Seite einge
wirkt wurde, ſeinen Beruf aufzugeben. Auch nicht der
leiſeſte Druck wurde auf unſeren Genoſſen von irgendeiner
Seite ausgeübt, mit Ausnahme ſeiner Organiſation, die ſich
die erprobte agitatoriſche Kraft uneingeſchränkt ſichern
wollte.

Die anderen bayriſchen Parteiblätter haben ſich zu der
Sache noch nicht geäußert.

Vorſicht bei der Wahl von Vertrauensleuten! Ein recht be
trübſamer Fall paſſierte in Erfurt. Der dortige Lokalbeamte
des Schuhmacherverbandes, Karl Kiſewetter, der dann
auch zum Kreisvorſitzenden der Partei gewählt wurde, be
ging ziemlich gerne Unterſchlagungen, und wurde daraufhin
geſtern von der Strafkammer zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt. Natürlichch war K. ſofort nach Entdeckung der Unter
ſchlagungen aus Partei und Gewerkſchaft ausgeſchloſſen wor
den.

Soziales.
Die allgemeine Einführung des Achtuhrladenfchluſſes

machte gewöhnlich vor den ſämtlichen Lebensmittelge-
ſchäften halt, für die ein ſpäterer Ladenſchluß feſtgeſetzt
wurde. Jetzt iſt in Stuttgart auch hierin in bemerkenswerter
Weiſe Wandel eingetreten, indem von nun ab der Achtuhr-
ladenſchluß auch für das Metzgereigewerbe gilt. Rur die
Spezerei-, Kolonialwaren und Zigarrenhandlungen, ſowie
Bäckereien dürfen länger offen halten. Auch dies iſt nur ein
Jopf, der hoffentlich recht bald abgeſchnitten wird, denn in den
Spezerei- und Kolonialwarenhandlungen, die für die arbeitende
Bevölkerung im weſentlichen in Betracht kommen die Ver
kaufsläden des Konſumvereines iſt der Achtuhrladenſchluß
längſt freiwillig eingeführt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Zahlftelle Halle a. S. und

Tages-Ordnung:
1. Abrechnungsbericht vom 4. Ouartal.
2. Jahresbericht des Vorſtandes.
3. Wahl des Geſamtvorſtandes.

Zentrulverhanc ger Zimmerer Deutschiance
Umgegend.

Sonntag den 10. Januar 1909, nachmittags 3 Uhr in Streichers Lokal

Generalversammlung.

4. Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung in Stuttgart.
5. Sonſtige Verbandsang n
Die Mitglieder müſſen es als ihre Ehrenpdoch die Zeit dafür ſo geſetzt, daß es jedem möglich h

es nötig, daß jeder ſeine Stimme abolbt Den arbeitsloſen

Zehrgeld von 25 Pfennig gezahlt.

erſcheinen.
betrachten, ſämtlich in dieſer Verſamm ma Oſt

Zur Delegiertenwahl iſt
itgliedern wird in der Verſammlung ein

Der e der Zahlstelle.
Herm. Gramann, Vorſ.Sorialdemokr. Verein küſennain

Sonntag d. 10. Januar nachm. 3 Uhr im Deutſchen Kaiſer“

Mitglieder Versammlung
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Querfurt. ThaldoTonnen den Rent ung
veranſtaltet D. das Gewerkſchafts-Kartel W einen

WIsrensch. Lichthildervortrag
ausgeführt von Herrn Laube- Leipzig.

W Konzert, nachdem BALILausgeführt von der Stalh des 77 Wötzel.

Anfang 8 Vhr abends m r 25 Pfg.Alle Arbeiter, Freunde u. Gönner ſind herzſſich willkommen.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Achtung Achtung!Knappſgaſts Mitglieder des 42. Sprengels

v. Runthal, Gröben, Deuben, Tackaun Naundorf

Zu der am Sonntag, den 10. Jannar, vormittags 11 Uhr,im Zillerſchen Lokale in Gröben ſtattfindenden

Aelteſten-Wahl
ſind von ſeiten der organiſierten Arbeiter folgende Kandidaten
aufgeſtellt: Robert Sörver, Knappſchafts-Aelteſter,

Ernst Mäausezahl, 1. Erſatzmann,Moritz Sohröder. 2. Erſatzmann.
Es iſt Pflicht eines jeden Kameraden, ſein Recht wahrzunehmen

und zur Wahl pünktlich zu erſcheinen, und genannten Kameraden
ſeine Stimme zu geben.

böwerkschattz-Kartell Wittenberg

um den 9. Janugr 1909, abends 8 Vhrm „Rronprin zu Kiein- Wittenberg7 Sirzolewic- Abend. T
Sie Gewerkſchaftsmitglieder ſowie deren Angehörige ſind T

mit freundlichſt eingeladen. Dor Vorstand
Vorläufige Anzeigel

Sonntag den 24. Januar:
Cerellschafts-Mashenhball
des Arbeiter Turn e eins Zetzch

2 Hierzu ladet freundlichſt ein Der Forstand.

Voriüuflge aſien a
Anzelge!

Caxthof zur eoldenen Sonne, Osterkeli.
Ah

j ladet rennt ein Der Vorſtand.

Sonntag den 10. Januar abends 7 Uhr

humor. Konzert- Abend
er üverall behehten Naumhburger ugtlgen Länger

Origi e u e ren lachen will,ne urkomi milien a er la w
der komme in die Sonne Es ladet wenndcht t ein

Friedrioh Sohart, Gaſtwirt. nobelsdorf.Kowun-Verein fhr T Zeltz.
Der inventur halber iſt die Waren Abgabeſtelle

Sonntag, Montag u. Dienstag d. 10., II. u. 12. Januar er.

W gesohlfossen. W
Die Ouittungsmarken ſind bis mit Sonnabend den

o. Januar or., Aueſtraße 16, abzuliefern. Der Vorstand

Geschäfts Eröffnung
Den geehrten Einwohnern von Streokau u. Vmgegendzur e daß ich mich als Sohneidermeister nieder-

gelaſſen habe und bitte um gütige Unterſtützung.
lle meine werten Gönner werde ich prompt bedienen.

Streckau. Franz Krämer,

Stadt-Cheater
in Haſſe a. F.

Direktion Hofrat V. Richards.
Donnerstag den 7. Januar 1909:
111. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:

Komiſche Oper in drei Akten von
Gätano Donizetti. Neu Ausgabe
in Text u. Muſik von O. J. Bier

baum und W. Kleefeld
Hierauf:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſe

ment in einem Akt
von g. Haßreiter und F. Gaul.

uſik von Joſef Beyer
H o Opernpreiſe. WAnf. 7 Uhr ne nach 10 Uhr.

Freitag den 8. Januar 1909
112. Ab.Vorſt. 4 Viertel.
Novität: Novität:Zum 2. Male:

Die gelbe Gefahr.
Schwank in 3 Akten

von Kurt Kraatz
und r Okonkowskhy.

Hierauf:Die Schöne Galathe.
Operette in 1 Akt v. Fr. Suppöé.

Walhalla
Theater.

Jeden Abend 8 VUhr:

Teronto- Tone

herkulische Spioele.

Füt Braut
Humorist,

sowie die übrigen
Attraktionen.

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

M 0 Br. Fraſeryy

und Polsterwaren Magarin

der

weiigt. ſüchlemeltet,

Kleine Steinſtraße 6G,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

M
WVochensgehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Tois zu abon-

c nieren, Stück 20 Pf., jVierteljakrs Monnement frische hazentlei, vei Lumpen e Je de t S.
325 J 257f Frau Toll, Vitterſerohhe E. Aer Bodejun., Hr. Klaustr. 22. Deſſauerſtrabe 189. Seeins b l 6lb, un h r e ten eon nehmen entgegen s ge die azlalität: Sohmerzloses za alle A r und aie Kufin Biſlecnen Zoapost Essnvaeo 156. n

ine Iks Bucehhanädun t ernde Ftellung ſo W be e een ecgehinn Vo Zu D V ſern bezie nußgen t Sie a Se
o

Wllly nuger. UDnion, Vrharaſtr. 2a. h T. 5 J. Diakoniſenhaus)

Apollo Theater
Direktion Gustav Peller.

r Gafſtſriel des WPariser Luft-Balletts
mit der Novität: „lris“,

7 facher Serpentin Tanz in der Luft.
u Stimm- Phänomen,

Alexander Tacianu.
3 Grevy. 4 Vesp. Americos. Mr. Ballerinl.

Slegmund Flatow. 3 Lorralnes.

Mottso: Erwerben macht es nicht allein,
Mußt's Sparen auch verſtehen,
Und klüglich alles teilen ein,
Wenn alles gut ſoll gehen.

MHaushaltungsbücher
für afleo Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhaudlung, Harz 42/43.

äute

Holkerel-
Butter

garantiert reine Naturbutter

Pfund 11 O Pfg.

I

Spezial-Vhren-Reparaturwerkstatt
garantiertn Zeit lolidese Ausführung

Weberftr. 2 und 6iligſle Preiſe.aclegeneitäxauſe, neu u. gebraucht, e. Garantie.

Klang
alle für Halle à Kurt PfHlle, Sernet. Ja

Eprahten Hugtenmitfe Sonneder aussehnitt,
iſt mein ſelbſtgelechter, ſcwarzer Fchuhmuacher- Artikel.

Johannisbeersaft. F. Xoah, 6r. Xlausst. 7.

Karl Krütgen, Papfer- Pappenabfälle
Rniverſal-Drogerie.o Merſeburgerſtraße. kaufen ieden Wauhanditr. 20.

ſtraße 40).

77 den 190r
Wewen ſehnnſin

Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt nötig. Der Vorſtand.

layhol Luckenau
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Die Erdbebenkataſtrophe.
Tohuwabohu.

Die letzten Nachrichten laſſen immer deutlicher erkennen. daß
die Organiſation des Hilfs- und Rettungsweſens ſehr viel zu
wünſchen übrig läßt. Es häufen ſich die Klagen über Mangel
an Ueberblick und Dispoſitionstalent bei denjenigen Stellen,
die berufen wären, in der allgemeinen Verwirrung den Kopf
oben zu behalten und die Schwierigkeiten ſo gut wie möglich
zu bezwingen. Die Berichterſtatter aller italieniſchen Blätter
beklagen die Unordnung im Rettungsdienſt: Mit Hilfsmaterial
beladene Schiffe kommen an, während niemand die Löſchung
befiehlt und Hunderte von Menſchen ſozuſagen angeſichts der
Vorräte, die für ſie beſtimmt ſind, vor Kälte und Hunger ſter
ben. Trotzdem der Chef des Generalſtabs Bettolo die Vor-
würfe des Abgeordneten Colajanni in einer Unterredung mit
einem Vertreter des „Corriere della Sera“ als unbegründet
„nachtweiſt“, wollen die Stimmen, die dieſe Anſchuldigungen
beſtätigen, nicht ſchweigen. Jm Gegenteil: die Mitteilungen
über ungenügende Beteiligung der italieniſchen Marine werden
von immer neuen Augenzeugen beſtätigt. So wird behauptet,
daß die italieniſchen Kriegsſchiffe, da ſie keine Ermächtigung
der vorgeſehten Behörden beſaßen, Hunderte von Flüchtlingen
zurückgewieſen hatten, die dann von ruſſiſchen Kreuzern auf-
genommen wurdenl! Der Bürgermeiſter der Stadt Milazza,
die an der Nordküſte, nicht weit von Meſſina, liegt, hatte den
Vorſchlag gemacht, der notleidenden Bevölkerung täglich friſche
Lebensmittel zu liefern, wenn dieſe von einem Torpedoboot
abgeholt würden. Mit der Ausflucht, daß hierzu erſt die Er
laubnis des Marineminiſteriums erlangt werden müßte, wurde
dieſer vernünftige Vorſchlag abgewieſen, während der Hunger
die Ueberlebenden vernichtete!

Der Berichterſtatter der „Corriera della Sera“ telegraphiert
aus Meſſina, „es fehlt immer noch an Schiffenl“
Die Barken ſind voll von Flüchtlingen, irren um den Hafen
umher und werden zurückgewieſen, weil alle Schiffe ſchon
überfüllt ſind. Tauſende von Begrabenen hätten befreit wer-
den können, wenn rechtzeitig 10 000 ſtatt 5000 Soldaten am
Platze geweſen wären. Sechs- bis ſiebentauſend hungrige
leberlebende erwarten Brot und Schiffe.

„Jn Palmi,“ ſo drahtet ein anderer Korreſpondent desſelben
Blattes, „liegen ſeit vier Tagen 500 Leichen unbeſtattet, und der
Ausbruch von Epidemien iſt unvermeidlich.“

Charakteriſtiſch für die Konfuſion und bureaukratiſche Pe-
danterie in der italieniſchen Marine ſind die Erzählungen des
offiziellen Journaliſten Wadala, des römiſchen Stadtverord-
neten Roſſi Doriag und des ſchon genannten Deputierten Mar-
cheſe di Bugnano, die alle darin übereinſtimmen, daß die
Pflicht der reinen Menſchlichkeit unter Berufung auf das
Fehlen von höheren Aufträgen hintangeſetzt wurde.

Der Hunger treibt die Bevölkerung (von Reggio zum Bei-
ſpiel) zur Wildheit. Ganze Scharen Halbverhungerter ſtrecken
an den Straßen drohend die Hand aus. Jn den zerſtörten
Städten brechen Meutereien gegen die Soldaten aus, die ihre
beſcheidenen Rationen verteilen. Das Bahnperſonal läuft von
ſeinem Poſten. um zu den Familien zu eilen. Die zahlreich
eintreffenden freiwilligen Hilfskolonnen bilden trotz ihres
guten Willens ein Hindernis, da das Wichtigſte, Zelte und
Lebensmittel, fehlen; viele Kolonnen mußten deshalb ſchon
umkehren. Wie ſinnlos geſtraft wird, geht aus einer Meldung
hervor, nach der Leuten, die mit „verdächtigen“ Bündeln be
troffen werden ohne große Prüfung ihre Bündel abgenommen
und ins Meer geworfen wurden! Auch die Tatſache, daß
die Fleiſchpreiſe in Neavel wegen der Ueberfüllung der
Stadt mit Flüchtlingen um 25 Centiſimi pro Pfund er-
höht wurden, zeigt, mit welcher Skrupel- und Gedankenloſig-
keit das „barmherzige Samariterwerk“ beſorgt wird.

Bei dieſer Lage der Dinge iſt es nicht zu verwundern, daß
Akte der Verzweiflung begangen werden von Männern und
Frauen, die um jeden Preis Brot für ihre Kinder haben wollen.
Diefen halbirrſinnigen Hungernden gegenüber ſcheint die
„Energie“ nicht zu verſagen, die bei der Organiſation der
Hilfstätigkeit im Großen beſſer am Platze wäre.

Neue Stöße.
Neapel, 5. Januar. Aus Meſſina wird berichtet, neue

Erdſtöße ſind geſtern verſpürt worden. Auch die im Hafen
liegenden Schiffe verſpürten deutlich die Bewegung. Die Häu-
ſerfaſſaden, die noch ſtehen geblieben ſind, ſind infolge des
geſtrigen Erdbebens zuſammengeſtürzt. Neue Feuersbrünſte
ſind ausgebrochen. Die Rettungsarbeiten werden mit großer
Energie fortgeſetzt und täglich werden noch Ueberlebende ge
borgen, u. a. geſtern ein zehn Monate altes Kind. Der Ab-
geordnete De Felice hat den Antrag geſtellt, man möge den
Ueberlebenden Meſſinas und Reggios geſtatten, die Ruinen
ihrer Wohnung abzuſuchen, um Wertgegenſtände zu bergen.
Der Luftkurort Taormina iſt zum größten Teil zerſtört.

Die Hilfsaktion.
Neapel, 5. Januar. Wie aus Meſſina gemeldet wird,

traf geſtern hier ein Dampfer mit Proviant und Bekleidungs
ſtücken ein. Die Soldaten gebrauchen Pumpen zur Löſchung
der hier und da noch glimmenden Trümmerhaufen. Zum
erſten Male erfolgte die Verteilung der Poſt an die noch
lebenden Einwohner.

Reggio, 5. Januar. Während der geſtrigen Rettungs
arbeiten ſind die noch unter den Trümmern befindlichen Ueber-
lebenden hervorgezogen worden; ihr Zuſtand war jedoch ein
ſehr kritiſcher. Viele Ueberlebende lagen unter den Steinhau-
fen der anſtoßenden Ortſchaften.

Halle a. S., Donnerstag den 7. Januar 1909.

Konſtantinopel, 5. Januar. Die türkiſche Regie-
rung hat 500 Betten, Aerzte und Krankenpfleger nach Meſſing
geſandt und den Auftrag erteilt. dort ein Spital einzurichten.
Zahlreiche türkiſche Blätter haben eine Subſkription eröffnet.

Port Said, 5. Januar. Das amerikaniſche Geſchwader
iſt heute hier eingetroffen, nachdem die Durchfahrt durch den
Kanal ohne Zwiſchenfall erfolgte Ein Teil des Geſchwaders,
nämlich vier Panzerſchiffe, werden, nachdem ſie Kohlen an
Bord genommen haben, nach Meſſina abdampfen, um dort
Lebensmittel und ſonſtige Unterſtützungen zu verteilen

Nürnberg, 5. Januar. Der hieſige Magiſtrat geneh-
migte 5000 Mark für die vom Erdbeben in Süditalien Be
trofſenen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Januar 1309.

Die Polizei
hat wieder einmal das Bedürfnis gefühlt, von ſich und ihrer
Geſetzeskunde reden zu machen. Sie hat durch zwer Beamte
die an Sonntag im „Volkspark“ tagende Mitglieder-Verſamm-
lung der freien Jugend-Organiſation überwachen und auf-
löſen laſſen, genau ſo wie die Verſammlung am 27. Dezein-
ber, in der Genoſſe Adolf Thiele über „Die Religion als
Feindin der Moral“ ſprach. Vorſichtshalber war diesmal ein
ungleich harmloſeres Thema, nämlich „Jugendideale“, über das
der Gauvorſitzende Schumann-Jena ſprechen ſollte, gewählt
worden Nichtsdeſtoweniger ſtellten ſich ein Wachtmeiſter nebſt
Begleitung ein. um die gefährliche Verſammlung zu überwachen
und den Staat, wenn möglich, noch einmal zu retten. Nachdem
die Verſammlung eröffnet worden, verlangte der Beamte die
Anmelde-Beſcheinigung. Da dieſe naturgemäß nicht zur Stelle
war, löſte er die Verſammlung auf. Nach der Be-
rechtigung hierzu hatte dieſer Beamte ja nicht zu fragen, denn
er beſaß frei nach Schiller nur ein Amt und keine
Meinung. Jhm ſoll denn auch kein Vorwurf gemacht werden.
Die Jugendlichen ließen ſich von dem ungeſetzlichen Handeln
der Sicherheitsorgane nicht abſchrecken, ſondern hielten eine
halbe Stunde ſpäter eine neue Verſammlung ab. Als jedoch
der Referent begonnen hatte, löſten die zwei Beamten abermals
auf. Natürlich erregte der Vorgang bei den ſonſtigen Gäſten
des „Volksparks“ einiges Aufſehen und man amüſierte ſich
höchlichſt. mit welchem Reſpekt die behördlichen Organe den
harmloſen Zuſammenkünften harmloſer junger Leute gegen-
uberſtehen

Die Jugendlichen ſind hiernach natürlich der ſchönſten Hoff-
nungen voll und glauben, daß ihnen kein beſſeres Agitations-
mittel gegeben werden kann, als ein derartiges Vorgehen der
Polizei gegen ſie Aber es kommt nicht das allein ſondern auch
die rechtliche Seite der Sache in Frage und in dieſer Beziehung
fühlen wir uns verpflichtet, dem bei der Polizei anſcheinend
beſtehenden Mangel an Kenntniſſen über das Vereinsgeſetz
abzuhelfen dadurch, daß wir ſie auf den Paſſus des Geſetzes
verweiſen, der beſagt. daß öffentliche, unpolitiſchen Charakter
tragende Verſammlungen weder einer Anmeldung, noch der
Veröffentlichung bedürfen, noch polizeilich überwacht werden
ſollen. Nun haben wir es immer für eine außerordentlich un-
glückliche Beſtimmung dieſes angeblich liberalen Vereinsgeſetzes
gehalten. daß es der Polizei überlaſſen bleiben ſoll zu prüfen,
was politiſch und was unpolitiſch iſt. Daß ſie dazu ungeeignet
iſt, hat ſie dadurch bewieſen, daß ſie das Thema „Jugendideale“
für ein politiſches hält, denn anders iſt die geſchehene Auflöſung
nicht zu verſtehen.

Gegen das Vorgehen der Polizeibehörde wird natürlich auch
Beſchwerde eingelegt werden und die Jugendlichen gedenken
ihre Verſammlung mit dem als politiſch erklärten Thema
„Jugendideale“ gleichwohl abzuhalten. Das iſt recht von ihnen.
Es wäre Feigheit, der Polizei in dieſem Falle nachzugeben.

Deutſche Treue für 2 Mark!
Wer noch „Heil Kaiſer dir! Heil Vaterland!“ dazu kauft,

erhält beide Sachen für 3 Mark und wer gar 5 Mark aus-
geben will, bekommt noch den „Ratgeber für Eiſenbahner-Feſt-
lichkeiten“ dazu. Ein Herr Robert Mehyer, hier, Redakteur der
„Eiſenbahn-Lademeiſter-Zeitſchrift“ verſendet ein Zirkular obi-
gen Jnhalts an Gewerkſchaften und Eiſenbahnervereine wohl
in der Erwartung, daß man ihm nun ſchleunigſt ſeinen patrio-
tiſchen Ramſch haufenweiſe abnehmen werde. Welcher Art die
patriotiſchen „Feſt-Vorſpiele“, zu denen natürlich lebende Bil-
der geſtellt werden müſſen, ſind, dafür hier einige Pröbchen
zur allgemeinen Ergötzung.

Jn der „Deutſchen Treue“ ſteht „Germania“ auf einem
Poſtament links in der Ecke einer freien Gegend (Wer lacht
da) und ſpricht einen Monolog, der in folgenden Verſen

ipfelt:
Hier ſteh' ich als Schutzpatron: (oh!)

Jch breite ſchirmend die Hände aus
Ueber Wilhelms des Großen Enkelſohn,
Ueber ſeinem und auch über des Bürgers Haus,
Damit das Volk gewappnet zur Wehre,
Gerüſtet zum Schutze für Deutſchlands Ehre!“

Da Germania als Schutzpatron ſich ſolchermaßen
höchſt männlich gibt, ſo iſt anzunehmen, daß ſie auch in
Wams und Hoſen darzuſtellen iſt. Leider hat der Autor der
wertvollen Dichtung vergeſſen, dieſes in ſeinen ſzeniſchen Be-
merkungen anzugeben; wir glauben uns daher ein Verdienſt

Unsere geehrte Kundschaft wird hierdurch gebeten die von uns in Hünden habenden

Rahbatt-Sparhbücher,
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um ſein Werk zu erwerben, wenn wir das kleine Verſehen an
dieſer Stelle berichtigen.

Das zweite Poem ſoll zur Verſchönerung des Kaiſergeburts-
tages dienen. Handelnde Perſonen ſind in ihm Germaniag,
Bavaria, Württembergia, Boruſſia und Saxonia. Die übrigen
Bundesgenoſſinnen ſtehen nicht auf der Rechnung. Auch in
ihr hat Germania wie ja ſelbſtverſtändlich das lehte
Wort und zeigt ſich alſo in dieſem Falle ganz weiblich. Herr
Meyer ſchildert in ſeinem Zirkular nach einer Einleitung den
Gang der Handlung und ſagt am Ende wörtlich: Das Stück
ſchließt mit den herrlichen Worten „Germanias“:

„Drum ließ die Freudenfeuer heute ich entzünden!
Sie leuchten von der Berge Höhe herab
Und wollen allen, allen es verkünden:
Das iſt der Tag, an dem uns Gott den Kaiſer gab!“

Profane Menſchen ſagen, daß Eigenlob eine für die Geruchs-
nerven wenig angenehme Eigenſchaft beſitzt, aber derlei Ge-
ſchwätz kümmert einen großen Geiſt bekanntlich nicht und nach
der Lektüre ſeines Zirkulars können wir nicht anders, als
Herrn Meyer dieſes Prädikat verleihen. Seine Dichtkunſt iſt
über die Maßen herrlich, denn wir haben lange nicht ſo ge
lacht, wie über ſie. Und Lachen iſt geſund.

Aber Spaß beiſeite. Wie kommt der Herr eigentlich dazu,
freien Gewerkſchaften derartige Dinge anzupreiſen Muß der
eine Ahnung von dem Tun und Laſſen ernſthafter Arbeiter
Organiſationen haben. Bezeichnend iſt es nur für das gei-
ſtige Niveau, auf dem ſich gewiſſe, von oben her protegierte
Organiſationen bewegen, wenn geſagt werden kann, daß der
patriotiſche Schund einem wirklichen Mangel in dieſen Organi-
ſationen abhilft. Wahchaftig, den Eiſenbahnern geht es doch
durch die Bank traurig genug, daß ſie ſich um andere Dinge
als „Ratgeber für Feſtlichkeiten“ uſw. bekümmern ſollten. So
lange aber dieſe Arbeiterkategorien ſich über das Mißliche
ihrer Lage mit patriotiſchem Klimbim hinwegtäuſchen läßt, ſo
lange werden auch ſolche Genies, wie Herr Robert Meyer
ihre Rechnung finden.

Gewerbebetrieb oder Handelsgewerbe.
Ein bemerkenswertes Urteil des Schkeuditzer Schöffengerichts,

durch das Lehrlinge um ihre Sonntagsruhe kommen können, be
ſtätigte geſtern die hieſige Strafkammer in der Sache gegen zwei
Tiſchlermeiſter. Am Sonntag, den 4. Oktober v. Js., zwiſchen 7
und 8 Uhr wurden von den beiden Tiſchlermeiſtern zwei Lehrlinge
mit dem Fortſchaffen von Möbeln an Kunden beſchäftigt. Die
Schkeuditzer Polizei ſandte den beiden Unternehmern Strafman
date, da Lehrlinge zu dieſer Zeit im Tiſchlereigewerbe nicht be
ſchäftigt werden dürften. Die Beſchuldigten beantragten gerichtliche
Entſcheidung und machten geltend, die Lehrlinge wären am i be-
treffenden Sonntage nicht in der Tiſchlerwerkſtatt, alſo
nicht im Gewerbebetrieb, ſondern im Handelsgewerbe be-
ſchäftigt worden, da ſie Möbel, die nicht etwa in ihrer Werk-
ſtätte angefertigt, ſondern gekauft wären, fortgeſchafft hätten.
Dieſe Gründe wurden auch von dem Verteidiger der Angeklagten
in der Berufungsinſtanz geltend gemacht. Der Staatsanwalt, der
gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt hatte, war aber der
Anſicht, daß die Lehrlinge nicht im Handelsbetrieb, ſondern im
Gewerbebetrieb beſchäftigt worden ſind. Das Geſetz ſchreibe für
die Lehrlinge die Sonntagsruhe vor und dieſe Beſtimmung müſſe
auch befolgt werden. Die Lehrlinge ſeien für den Gewerbebetrieb
und nicht für den Handelsbetrieb engagiert worden und es ſeien
gegen beide Angeklagte Geldſtrafen von je 15 Mk. zu beantragen.
Die Strafkammer ſtellte ſich aber leider auf den Standpunkt des
Vorderrichters und verwarf die Berufung des Staatsanwalts.
Nach dieſem Urteile dürften alſo Lehrlinge, die für den Gewerbe
betrieb engagiert ſind, Sonntags „im Handelsgewerbe“ (7) be
ſchäftigt werden. Jm Jntereſſe der Lehrlinge wäre zu wünſchen,
däß die Staatsanwaltſchaft gegen das Strafkammerurteil Berufung
einlegte, damit von höherer Jnſtanz klargeſtellt werden könnte, ob
eine ſolche Durchbrechung der Sonntagsruhe für die Lehrlinge
zuläſſig iſt.

Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen,
das augenſcheinlich bei den Verlegern von Schulbüchern beſteht,
wird wieder einmal die Einführung neuer Leſebücher für die
ſtädtiſchen Volksſchulen geplant. Das in den hieſigen Volksſchulen
gebrauchte dreibändige Leſebuch von Steger und Wohlrabe iſt in
ſeiner neuen, umgearbeiteten Ausgabe vom Unterrichtsminiſter zur
Einführung genehmigt worden. Mit dem Drucke der im Verlage
von Hermann Schroedel hier erſcheinenden neuen Auflage wird
jedenfalls ſofort begonnen werden, ſo daß die Einführung bereits
zu Oſtern d. Js. erfolgen kann. Die zweiteilige, in den einfacher
organiſierten Schulen benutzte Ausgabe erſcheint auf Anordnung
des Miniſters nicht neu.

Zurzeit der wirtſchaftlichen Stockung wird vielen Eltern mit
dieſer Neueinführung herzlich ſchlecht gedient ſein. Ob das Be
dürfnis bei dieſen wirklich ſo dringend war? Unſrer Meinung
nach kommt es mehr auf das lebendige Eindringen des Lehrenden
in den Lehrſtoff und die liebevolle Hingabe an den Erzieherberuf
an als auf die tote Schematiſierung in einem Leſebuch. Daß es
auch ohne ſolche Neuerungen geht, wird bewieſen dadurch, daß in
der Uebergangszeit die alte Ausgabe weiter benutzt werden darf.
Jedenfalls würde man, wenn die ſozialdemokratiſche Forderung
auf Freiheit der Lehrmittel voll durchgeſetzt wäre, mit der Ein
führung neuer Bücher beſcheidener ſein als heute.

Kein elektriſcher Betrieb auf der Strecke Magdeburg- Halle
Leipzig. Als ſeinerzeit die Einführung des elektriſchen Betriebes



auf der Linie KielAltong aus militäriſchen Gründen aufgegeben
worden war wo die Weisheit der Regierenden aufhört, fangen
eute die militäriſchen Gründe an! wurde von zuſtändiger

Stelle die Elektriſierung der unſere Stadt berührenden Strecke in
Ausſicht geſtellt. Wie nun von verſchiedenen Blättern mitgeteilt
wird, hat man die Ausführung dieſes Projektes zunächſt verſchieben
müſſen, da die r 7 Staates die Bereitſtellung von ent
ſp. den Mitteln zunächſt nicht geſtattet. Der nächſte preußiſche Etat wird alſo Gelder fur die Elektriſierung ber ge
nannten Bahnlinie nicht enthalten.

Als Direktor des botaniſchen Gartens und ordentlicher Pro
feſſor iſt Herr Dr. Karſtens, bisher als außerordentlicher Pro
feſſor und Kuſtos am botaniſchen Garten der Univerſität in Bonn
tätig, nach Halle berufen worden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die ſeit langer Zeit
in Vorbereitung befindliche dreiaktige komiſche Oper Don Pas-
quale“ geht zuſammen mit dem Ballett Die Puppenfee“
am Donnerstag in Szene. Die Vorzüge des entzückenden doni-
zettiſchen Werkes charakteriſiert Hans von Bülow am treffendſten
mit dem Ausſpruch: Die beſte komiſche Oper nach den Barbier von
Sevilla Jm Mittelpunkt der Handlung ſteht eine köſtliche den
Doktor Bartolo vergleichbare Figur, der Herr Aumann ſein reiches
Können zu leihen derufen iſt. Die weibliche Hauptpartie, die an
Auffaſſung, Darſtellung und Geſangskunſt ungewöhnliche Befähigung
vorausſetzt, die Norina, eine der berühmteſten Sänge
rinnen wie z. B. der Patti, Arnoldſon, Francillon, Kaufmann,
Wedekind uſw. iſt Frau von Boer übertragen. In ebenfalls
dankbaren Aufgaben ſind die Herren Bergmann und Gruſelli
beſchäftigt. Am Freitag gelangt der neue luſtige Schwank Die
gelbe Ge fahr“ zur Wiederholung. Sonnabend nachmittag zumletzten Male: „Frau Holle' oder „Goldmarie und Kech.
marie“. Sonnabend abend 7 Uhr Fidelio.

Geplante Neubauten. Das im Beſitz des Kaufmanns Weiß
befindliche Geſchäftshaus an der Ecke Leipziger und Große Märker
ſtraße wird abgebrochen, um einem großen eleganten Geſchäftshauſe
Platz zu machen. Jn der Leipzigerſtraße muß ein ganzes Stück
in die feſtgeſetzte Fluchtlinie eingerückt werden, wodurch die dort
ſehr verkehrsreiche Straße verbreitert wird. Schon um deswillen
iſt der Neubau zu begrüßen. Auch das alte Schlächtereigrund
ſtück Kuhgaſſe 2 wird ſchon in den nächſten Wochen abgebrochen
werden, damit dort mehrere Wohnhäuſer errichtet werden können.
Aus anderen Stadtteilen liegen ähnliche Nachrichten vor, ſodaß
anſcheinend in kommender Saiſon in der inneren Stadt mit einer
lebhaften Bautätigkeit gerechnet werden kann.

Zwei Lebensmüde. Am Dienstag morgen fanden Bahnbeamte
in einem Abteil zweiter Klaſſe des aus Leipzig hier eintreffenden
Zuges die Leiche des in Leipzig wohnenden Kaufmanns Oskar Engels
auf. Die verhängnisvolle Tat wurde in der Nähe der Station
Gröbers verübt. Als Motive werden Privatangelegenheiten be-
zeichnet.

Jm Fremdenzimmer eines hieſigen Hotels wurde am Montag
abend der Seminariſt Theodor Gerlt aus Merſeburg ebenfalls er
We en auf gefunden. Hierbei foll Krankheit zur Tat angetrieben

aben.

Verhaftete Diebe. Jn einem Zigarrengeſchäöft an der alten
Promenade wurde vor einiger Zeit ein dreiſter Diebſtahl aus
geführt. Es kamen zwei Burſchen in den Laden, von denen einer
die Klinke der Ladenſtubentür hoch hielt, ſo daß der Geſchäfts
inhaber nicht in den Laden konnte, während der andere die Laden
kaſſe mit etwa 15 Mk. Jnhalt an ſich nahm. Beide entfernten
ſich dann ſchleunigſt und leerten die Kaſſe, die ſie nachher auf die
Straße warfen. Die Täter rn jetzt in zwei 18 jährigen Burſchen
ermittelt, die ſchon einige Tage vor Begehung des Diebſtahls in
dem Laden waren, aber damals, trotzdem ſie alle Vorbereitungen
getroffen hatten, nicht zum Stehlen kamen. Die Burſchen ſollen
übr gens noch eine ganze Reihe Einbruchsdiebſtähle auf dem Kerb-
holze haben.

Gröbers, 6. Januar. Gefährlicher Bahnübergang. AmMontag nachmittag 3/2 Uhr führte der Fuhrwerksbeſitzer Kierzig
von Osmünde einen r voll Steine über die Sahatrenchng
in unſeren Ort. Unglücklicherweiſe blieb das eine Pferd mit dem
Hufe in den Gleiſen hängen. Es ſtürzte, wobei ſich dann das
Eiſen vom Hufe löſte, ſodaß das Pferd freikam. Nur wenig
ſpäter wäre ein großes Unglück unvermeidbar geweſen. Der-
artige Fälle ſind von uns ſchon häufiger gemeldet worden, ſo
erſt jüngſt der des Geſchirrführers Böhme, der beinahe ſein Leben
eingebüßt hätte. Es wäre endlich an der Zeit, daß Kreis und
Eiſenbahnverwaltung gemeinſchaftlich der Frage einer Unterführung
näher träten.

Großkugel, 6. Januar. Erfolgreiche Agitation. Jm
Anfang dieſes Monats hatten auch wir einen Fortſchritt in der
Abonnentenzahl zu verzeichnen. Durch eine Hausagitation haben
wir 8 neue Volksblattleſer gewonnen. Hoffentlich ſuchen die
Parteigenoſſen auch ferner ihren Ehrgeiz darin, daß in jeder
Arbeiterfamilie das Volksblatt und keine andere Zeitung
geleſen wird.

Aus den Gemeinden.
Rasberg bei Zeitz. Gemeindevertreterſitzung am 29. Dezember

Auf der Tagesordnung ſtand als einziger Punkt die ulbau
angelegenheit. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, welche mit

Herrn Fleiſcher Ehnert, zwecks Ankaufs ſeines Gartens, welcheran das alen r. in Verhandlung treten ſoll. Herr
E. r für ſeinen uadratmeter großen Garten rund
5000 Mark, alſo reichlich 5,55 Mark für das Quadratmeter; für
hieſige Verhältniſſe etwas ſehr viel. Herr Löffler. deſſen Gar
ten gegenüber der Schule als Spielplatz in Ausſicht genommen
iſt, macht es ſchon etwas billiger und verlangt pro Quadratmeter
nur 3.50 Mark. Hoffentlich wird die Kommiſſion mit den
Herren handelseinig, damit die r der Regierung vor
gelegt werden können. Hauptſa iſt ſreilich, daß man an
dieſer Stelle dann nicht ſpart, damit der ſehr notwendige Bau
auch durchgeführt werden kann, denn wir allein können mit
unſerm Baufonds von 90 Mark nicht viel anfangen und Schul
den haben wir gerade ſchon genug. (4. 1. 09.) K. V.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeinderats Wahler!

Nach S 56 der Landgemeinde-Ordnung hat in dem Zeitraum
vom 15. bis 30. Januar die Aus legung der Wähler-
liſten in vorher öffentlich bekannt gegebenen Lokalen zu er
folgen.

Es iſt Pflicht eines jeden wahlberechtigten Genoſſen, dieſe
Liſten einzuſehen. Wer nicht in der Liſte aufgeführt iſt, iſt
nicht wahlberechtigt.

Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte iſt beim Gemeinde
vorſteher anzubringen.

Gröben, 5. Januar. (E. B.) Zum Lokalkampſf. Die Ar-
beiterſchaft iſt diesmal im großen und ganzen beſſer auf dem
Poſten, nur einige politiſch organiſierte Arbeiter glauben, noch
den Bohkottbhrecher markieren zu dürfen. Dieſe Genoſſen
mögen ſich noch beizeiten bedenken, ſonſt könnten ſie leicht
merken, daß der Satz: Wer nicht mit uns jſt, iſt gegen uns!
noch Geltung hat. Eine ehrenvolle Handlung iſt es nicht,
wenn Arbeiter ihren Klaſſengenoſſen bei irgend welchen Käm
pfen in den Rücken fallen.

Der Kampf währte bekanntlich ſchon zur Zeit der Land
tagswahl, und damals war der Fillerſche Gaſthof auch zu
fällig Wahllokal. Viele wählende Arbeiter glaubten damals
noch einige Glas Bier konſumieren zu müſſen. Wir werden
am 10. Januar abermals im gleichen Lokal eine Wahl zu
vollziehen haben, die des Knappſchaftsälteſten Da ſei denn
nun darauf hingewieſen, daß kein Wähler verpflichtet iſt, im
Zillerſchen Lokal ſeinen Durſt zu ſtillen. Hat ſemand Be-
dürfnis nach einem Trunke, ſo kann er dies Bedürfnis auch
beim Gaſtwirt Buſch befriedigen. Der 10. Januar muß dem
Herrn Ziller zeigen, daß die Gröbener Arbeiter ſoweit ſie
ſich zur klaſſenbewußten Arbeiterſchaft rechten nicht mit ſich
ſpielen laſſen. Wir brauchen um unſer Recht nicht zu betteln,
wir kämpfen darum
Borunitz, 5. Januar (E. B.) Recht flegelhaft benahmen

ſich am Silveſterabend verſchiedene beſſere Herren unſeres Ortes
nebſt ihren Damen. Sie hatten wahrſcheinlich im Schumannſchen
Lokale des Guten zu viel gtan und tobten dann auf der
Straße umher. Bis gegen 2 Uhr morgens währte dieſer „Spaf
Wehe, wenn Arbeiter ſich derartiges erlaubten, unſere Ortsgewal-
tigen würden die Augen ſchön aufreißen. So aber zählen die
Ruheſtörer zur „beſſeren“ Geſellſchaft, da lacht man nur.

Kayna, 5. Januar. (Eingeſandt.) Zur Gründung eines Arbeiterturnvereins findet am nächſten Sonntag nachmittag /23 Uhr im
„Weißen Roß“ eine Beſprechung ſtatt. Freunde der Arbeiter
turnſache ſind hierzu eingeladen.

Merſeburg 5. Januar. (E. in Einen intereſſanten
Ausgang nahm die vor der Halleſchen Strafkammer ſtattgehabte
Verhandlung gegen die 56 jährige Lina Vogel, die vom hieſigen
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu zwei Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden war und gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt
hatte. Jm Auguſt und September v. Js. hatte der Fleiſcher-
meiſter Kellermann wiederholt Fleiſchſtücke in ſeinem Laden ver-
mißt. Als er an einem Septembermorgen nach dem Eisſchrank
ging, bemerkte er, wie Frau Vogel ein Stück Rindfleiſch, etwaein Pfund, von dem Ladentiſch in ihre Taſche verſchwinden ließ.
Auf die Zurredeſtellung geſtand die Frau, etwa viermal Fleiſch
tücke, u. a. auch eine Kalbsleber, mitgenommen zu haben. Die
daren wären zum Teil in der Stehbierhalle ihres Sohnes ver-

wendet worden. Am betreffenden Morgen hatte die Frau Schinken
und Fleiſch gekauft und ſich verpflichtet, die entwendeten Fleiſch
waren zu bezahlen. Der Fleiſchermeiſter brachte aber die Sache
r Anzeige mit dem Erfolge, daß die Frau wegen gemeinen
Diebſtahls verurteilt wurde. Jn der Berufungsinſtanz ſtiegen
Bedenken gegen das erſte Urteil auf; der Staatsanwalt nahm an,
daß nur Mundraub vorliege und beantragte gegen die Frau eine
Geldſtrafe von 15 Mk. ev. drei Tagen Haft. Das Gericht ſtellte
ſich auf denſelben Standpunkt, konnte aber zu einer Verurteilung
nicht kommen da der erforderliche Strafantrag zu dem Mund-
raube fehlte. Es wurde daher das erſte Urteil aufgehoben und
auf Einſtellung des Verfahrens erkannt. Für den Fleiſchermeiſter
Kellermann war der Ausgang der Sache noch inſofern beſonders
unangenehm, daß er den Termin verpaßt hatte und deshalb zu

10 Mt. Geldſtrafe verurteilt wurde. Nach der Verhandlung erſchien
der Zeuge und behauptete, zur feſtgeſetzten Zeit pünktlich im

geweſen zu ſein. Das Gericht ſchenkte der Be
uvptung aber keinen Glauben und hielt die Beſtrafung aufrecht.
Werſeburg, 5. Januar. (E. B) Unvorſichtige Eid es

leiſtung. Der Steinſetzmeiſter Richard Mehnert von hierwar in Sermoögensverfal geraten und von der Aktiengeſellſchaft

Porphyrwerke zum Offenbarungseid getrieben worden. mußte
das übliche Vermögensverzeichnis einreichen und infolge des Zivil
prozeſſes, den die Porphyrwerke gegen ihn anhängig gemacht hatten,
am 5. Februar v. Js. bekunden, daß er nichts weiter beſitze, alsdas aui dem Verzeichnis Angegebene. Später ſtellte ſich heraus,

daß Mehnert noch einen Geldbetrag von 12,39 Mk. vom Spar
und Vorſchußverein zu verlangen gehabt und 23 Flaſchen Wein im
Keller hatte. Mehnert ſtand nun deshalb heute wegen fahrläſſigen

(ſcheides vor der Halleſchen Strafkammer Er beſtritt, ſich ſtraf
ar gemacht zu haben, da er geglaubt, er habe auf den Betrag

von 12,39 Mk. keinen Anſpruch mehr. Dieſer Betrag hätte ſeinem
Bruder zufallen müſſen, der für ihn Wechſel ausgeſtellt habe. Jn
dieſem Punkte fiel die Beweisaufnahme günſtig für den Angeklagten
aus. Bezüglich des Weines gab er an, er 1 ſich weder ver

flichtet, noch berechtigt gefühlt, dieſen mit auf das Verzeichnis zu
etzen, da der Wein dem Lieferanten noch nicht bezahlt geweſen
ſei. Der Verteidiger des Angeklagten wies darauf hin, daß ſein
Mandant allerdings der rechtliche Beſitzer des Weins geweſen, er
aber ſehr wohl annehmen konnte, er werde erſt dann wirklicher
Beſitzer, wenn er den Wein bezahlt habe. Zur Sprache gebracht
wurde von dem Verteidiger, daß der Angeklagte bezüglich dieſer
Straftaten von dem eigenen Bruder verfolgt und denunziert wor-
den iſt. Das Gericht nahm an, daß der Angeklagte, obwohl
er den Wein noch nicht bezahlt hatte, Beſitzer des Getränks geweſen ſei und verurteilte ihn zu drei Tagen Gefängnis.

Merſeburg, 5. Januar. Weihnachtsfreuden. Der „Kor-
reſpondent“ meldet in ſeiner letzten Nummer:

Runſtedt, 3. Januar. Eine ſeltene Weihnachts
freude wurde unſerer Gemeinde zuteil. Die Kaiſerin hatte
der Kirche eine prachtvolle Bibel als Weihnachtsgeſchenk
ugehen laſſen. Die Bibel enthält die eigenhändige Widmung
hrer Majeſtät und wurde in einem der Feſtgottesdienſte im
Ulerhöchſten Auftrage durch Reg. Aſſeſſor von Helldorf der

Gemeinde feierlichſt übergeben.“
Muß die Freude aber groß geweſen ſein! Man bedenke, eine
vrachtvolle Bibel erhält die Gemeinde geſchenkt! Und noch dazu
von der Kaiſerin. Wenn jetzt der Pfarrer ſeinen Gläubigen den
Bibelinhalt auslegt, ſo geht's nochmal ſo gut. Seltene Weih-
nachtsfreude ſchreibt das r Selten, nun ja, für
Runſtedt, und gefreut wird ſich wahrſcheinlich der Kirchenrat haben,der jetzt keine Sie zu kaufen braucht. 20 Mark in die Armen-
kaſſe hätten vielleicht auch eine derartige Freude hervorgebracht.

Querfurt, 5. Januar. Jm falſchen S g. Eine hier zu
Beſuch weilende Frau aus Halle wollte nach Oberröblingen fahren,
ſtieg aber irrtümlicherweiſe in den nach Vitzenburg fahrenden Zug.
Als ſie ihren Jrrtum bemerkte, ſprang ſie aus dem ſchon fahren
den Zuge, ſtürzte jedoch und zog ſich eine erhebliche Kopfwunde
zu. Die Frau mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Einen Lichtbilder- Vortrag veranſtaltet am Sonn
abend, den 9. Januar, abends 8 Uhr, das Gewerfſchaftskartell.
Vortragender iſt Herr Laube- Leipzig. Die Veranſtaltung findet
im Saale des „Bahnhofshotels“ ſtatt.

Eisleben, 5. Januar. (E. B.) Es wird immer ſchöner.
Kürzlich berichteten wir über die Wegnahme der Volkskalender in
Hettftedt durch den Gendarmen Wieſemann. Auf eingelegte Be-
ſchwerde wurden uns die Broſchüren wieder ausgeliefert, aber das
Hettſtedter Amtsgericht ſandte uns zum zweiten Male eine Schreib
gebührenrechnung von 30 Pfg. Dafür alſo, daß uns die Kalender

u Unrecht weggenommen ſind, ſollen wir auch noch bezahlen!S en es natürlich drauf ankommen trotz angedrohter Zwangs

vollſtreckung.
Zurückgewieſene Beſchwerde. Weil die Behörden

uns die öffentlichen Verſammlungen am Bußtag verboten hatten,
führten wir Beſchwerde beim Regierungspräſidenten. Jetzt iſt nun
der Beſcheid ergangen, daß das Verbot zu Recht beſtehe und
wir abzuweiſen ſeien, da nach der 10) desOberpräſidenten vom 27. 10. 05 an Bußtagen öffentliche Ver
ſammlungen nicht ſtattfinden dürfen. Es handelt ſich um die be-
kannte Verfrommungs- Verordnung des verſtorbenen Präſidenten
Bötticher. Danach kann alſo jeder beliebige Verwaltungsbeamte
die Reichsgeſetze durch Verordnungen außer Kraft ſetzen. Eine
nette Regiererei. Trotzdem aber werden wir ſehen, ob dieſes
wahr iſt, und den Miniſter anrufen.

Eisleben, 5. Januar. (E. B.) Eine Roheit beging am
Abend des 8. Oktober v. Js. der Zeitungsausträger Mucha von
dem Nachbardorfe Helbra an dem Steiger Naue. Als letzterer
nach Helbra ging und Mucha angeblich über ein Ackerfeld kam.

erieten beide in Streit, weil Naue geſagt hatte: „Na, wo kommen
ie denn da her.“ Mucha, der den ordnungsmäßigen Weg n

angen ſein will, entgegnete: „Das geht Sie gar nichts an.“ EinWort ergab das andere und Mucha, der anſcheinend mehr wie
notwendig getrunken hatte, zog ſein Meſſer und ſtach damit den
Steiger in den Kopf. Der Verletzte erhielt eine drei
lange Wunde und erlitt großen Blutverluſt, da die lagader
etroffen wurde. Das hieſige Schöffengericht hatte den Beſhuldigten wegen gefährlicher Körperverletzung zu einem Monat

on je beiden Sträfinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Eine traurige, entſetzliche Nacht hatte indeſſen die arme Frau
verbracht. Kein Schlaf kam in ihre Augen, und neben dem
chlummernden Kinde ſaß ſie die langen Stunden auf dem

ette mit ihrem troſtloſen Gram und Herzeleid allein.
Eduard kam nicht Stunde nach Stunde verging, der

Morgen dämmerte, die Sonne ſtieg höher und höher, und die
Angſt trieb ſie zuletzt wieder hinaus, dem Unglücklichen nach-
zuforſchen. ieder ging 57 mit dem Kinde an der Hand den
langen Weg bis zu dem Laden des Krämers, und zwang ſich
hier mit Gewalt, nach dem Vermißten nach dem Mann zu
fragen, der geſtern abend hier Kleider gekauft habe.

„Ja ſo, der ſagte der Händler, der ſie eine Weile miß-
trauiſch betrachtete. Er hatte wohl heute morgen die ſchwarze
Polizei um ſein Haus ſchleichen fehen, und glaubte im Anfang,
die Frau ſei hierher geſchickt zum Spionieren. „Weiß ichnicht, was aus ihm geworden iſt mit ſolchen Geſellen find

r Geſchäfte zu machen. Erſt tat er, als ob er die Taſchen
voll Geld hätte, und kaufte ſich anſtändige Kleider er hatte
ſie nötig und ich ließ ihm um den a undnachher, wie er einmal trinken wollte, fehlte es ihm am Beſten,
und ich mußte den Plunder wieder annehmen. Dabei ſoll
einer reich werden!“

„Aber wo iſt er hingegangen ſeit der Zeit?“
„Weiß ich nicht geht mich auch nichts an ſeid Jhr ſeine

rau zögerte mit der Antwort; endlich hauchte ſie ein
leiſes „Ja“.

„Ahem,“ brummte der Mann „konnt' ich mir etwa denken.
Na, wenn er wieder herkommt, will ich ihn nach Hauſe ſchicken“

und damit drehte er ſich ab und ging in den Laden zurück.
Wie in einem Traum wanderte die arme Frau ihrer Heimat

wieder zu. Das Kind ſprach zu ihr, aber ſie hörte die Worte
kaum antwortete ihm nicht, und ſchritt ſchweigend, mit
zitiernden Knien den l Mittag war vornber; ſie

der Kleinen etwas Milch und Brrt, ſie ſelber aß kleinen
ſſen Die Sonne neigte ſich ihrem Untkergang, noch immer

ſaß die Frau in ihrer Hütte und ſtarrte ſtill und ſchweigend
vor

Da wurden Schritte draußen laut ſie näherten ſich der

S nd hielten die Frau hob lauſchend den Kopf und
orchte
„Da kommt der Vater endlich und bringt uns Brot!“ ſagte

de Kleine, indem ſie zur Mutter lief und ſich ſchmeichelnd an
ihre Knie lehnte. Luiſe heftete den Blick in peinlicher
Spannung auf die Tür eine Hand lag draußen auſ der
Klinke, aber nichts regte weiter. Endlich öffnete ſich lang
ſam die ſchmale, niedere Pforte, und Hohburg, bleich und mit
Staub bedeckt, zitternd und vor dem ſtier auf ihm haftenden
Blick der Frau die Augen niederſchlagend, ſtand auf der
Schwelle.

Wohl eine halbe Minute blieb er regungslos in der Stellung,
und ſtaunend ſah das Kind indes vom Vater zur Mutter, daß
keins ſprach, daß keins ſich bewegte. Endlich aber vermochte

das Peinliche dieſer Lage nicht länger zu ertragen.
rdentlich gewaltſam raffte er ſich zuſammen, drückte die Tür

hinter ſich ins Schloß und ging zu dem Tiſch, an dem er ſtehen
blieb und ſich auf ihn ſtützte.

„Guten Tag Luiſel“ ſagte er dabei mit leiſer, ſchüchterner
Stimme „Guten Tag, Lieschen! hat keins von Euch ein
Wort, einen Gruß mehr für den Vater

„Wo warſt Du, Eduard?“ fragte aber mit ernſter, tonloſer
Stimme ſtatt aller Antwort die Frau „wo iſt das Geld, was
ich Dir mitgegeben Wo ſind die Kleider, die Du Dir kaufen
wollteſt? Wo iſt das Brot für mich für Dein Kind!
Sage mir nichts,“ unterbrach ſie ihn raſch, als er e
den Arm gegen ſie hob und die Lippen öffnete „verteidige,
entſchuldige Dich nicht ich weiß alles. Jch bin Dir geſtern
gefolgt habe geſehen, wie Du den letzten Schilling ver-

den Dein Weib, den Dein Kind zum Leben brauchte.
u biſt verloren, Eduard und wir ſind es mit Dirl“
„Höre mich, Luiſe!“ lafte Hohburg, als ſie das Antlitz in

den Händen barg, mit dringender, aber vor Aufregung heiſe
rer, faſt erſtickter Stimme. „Mit dem geſtrigen Tage ſei ein
vergangenes ein entſetzliches Leben abgeſchloſſen. e
den Abgrund erkannt, an dem ich ſtand an den kuch
mit mir geriſſen ich habe ihn verlaſſen. Von heute an beginnt
für mich für uns alle eine neue Exiſtenz ich will ich
muß ein anderer Menſch werden, ſollen wir nicht alle Du
haſt recht zugrunde gehen. Aber Worte allein, das fühle
ich, genügen Dir nicht mehr, ich muß Dir auch beweiſen, daß es
mir ernſt mit dem iſt, was ich ſage.“

„Es iſt zu ſpät erwiderte ernſt und tonlos die Frau. „Was
Deine jungen Kräfte, was Dein friſcher Geiſt nicht mehr ver

mochten, zwingſt Du jetzt nicht mehr mit Vorſätzen, die
der Wind verweht, wie ſie den Lippen enkflohen. Dein Kör-
per iſt geſchwächt, Dein Geiſt gebrochen Du biſt rettungs-

los verloren l“ Zu„Noch nicht, Luiſe beim ewigen Gott, noch nichtl“ rief
der Mann. „Mein Geiſt war gebrochen; aber nicht der un
ſelige Trunk, wie Du vielleicht geglaubt. hat mich niederge-
beugt und zu jeder Arbeit, zu jeder ruhigen Beſchäftigung un
tauglich gemacht ein Geheimnis laſtet auf meiner Seele, eine
dunkle Stunde meines Lebens, die wie ein Schleier ſeit langen,
langen Jahren zwiſchen uns (ag und meine Kräfte gelähmt,
meine Sinne faſt zum Wahnſinn hat. Den Schleier
will ich lüften Wahrheit ſoll zwiſchen uns ſein, ich will die
Laſt von meiner Seele wälzen, und Dir mit dem Geſtändnis
dann nicht allein den Beweis geben, daß es mir Ernſt iſt, mich
zu beſſern, und ich die Kraft dazu in mir ſelber fühle, nein auch
zugleich die Mittel, ein anderes Leben zu beginnen.“

„Die Mittel?“ ſagte die Frau, die der erregten Rede des
Mannes mit Angſt und Erſtaunen gelauſcht, indem ſie ungläubig
mit dem Kopfe ſchüttelte. „Es war das letzte, was Du geſtern

inausgeworfen.“g und haſt Du Dir nicht dreißig Pfund gewünſcht, um in
Adelaide, allen Nahrungsſorgen enthoben, ein Geſchäft zu be

gründen? Jch habe ſie verdient
„Du? womit?“ rief die Frau erſchreckt: denn mit furcht
rer Angſt durchzuckte ſie plößlich der Gedanke. daß der Mann

geſtern, von dem ſtarken Getränk betäubt, des Geldes wegen
ein Verbrechen verübt haben könne.

„Fürchte nichts,“ ſagte aber Hohburg, der ihre Gedanken er
raten mochte. „Wenn auch nicht mit Arbeit denn mein Kör-
per zerrüttet, mein Geiſt aufgerieben iſt das Geld doch ehr-
lich und geſetzlich verdient. er geſtrige Abend aber hat mir
nicht allein jenes Glück in den Schoß geworfen, ſondern mir
auch die Augen über mich ſelbſt geöffnet. Ich weiß, wie ich bis
jetzt gelebt weiß, daß Du mich vielleicht verachtet, vielleicht
ehaßt, und nur das Kind Dich noch an mich gehalten. Wie ich
ir aber hier ſchwöre, daß von heut an kein Tropfen Brannt-

wein oder Wein mehr über meine Lippen kommen ſoll, ſo will
ich auch mit dem Elend, in dem wir bis jetzt geſchmachtet, mir
durch ein offenes Geſtändnis die Schuld von meiner Seele
wälzen, den Wurm aus meinen Herzen reißen, der dort die
Jahre über ſich feſtgeſogen und gebohrt genagt

verſtehe Dich nicht!“ rief die Frau erſchreckt „was haſt
Du? Du biſt außer Dir

(Fortſetzung folgt.
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Geſängnis verurteilt. Die bei dem Landgericht Halle ſ dagegen die der Handelstreibenden um 22,4 Proz. vermehrt
eingelegte Berufung wurde v

Ermsleben, 5. Januar. (E. B.) Ein vielbeſchäftigter
Bürgermeiſter iſt ohne Zweifel der Bürgermeiſter von
Ermsleben. Statt nun ſein rer freie Zeit in aller Gemüts
ruhe zu genießen, läßt ihn ſein atendrang auch da noch keine
Ruhe finden. Er kümmert ſich auch um die gan
Privatangelegenheiten „ſeiner“ Bürger. Kürzli t ein Ar
beiter den ernſten Schritt in den Eheſtand getan, was ſicher
niemand etwas angeht. Unſer Herr Bürgermeiſter würde ſich
auch gewiß nicht drum gekümmert haben, wenn der Bräutigam
kein Geld zum Bräutigamsfrack gehabt hätte. Gegeben würde
ihm dazu der Bürgermeiſter ſicher nichts haben. Aber der
Bräutigam hatte zu viel Geld und hat darum eine bißchen
„größere Hochzeit veranſtaltet. Vierzehn Paare gingen im
Kchmette ug Es ſah gerade ſo aus, als wär's eine „vor
nehme“ Hochzeit. Wäre das der Fall geweſen, ſo hätte der
Bürgermeiſter nakürlich nichts drein zu reden gehabt. Jndes,
es war ein ganz gewöhnlicher Arbeiter, der ſo ein Aufhebens
bei ſeiner Hochzeit machte und ſo fühlte ſich der Herr Bürger
meiſter veranlaßt, einzuſchreiten, um etwaiger Wiederkehr

ſolcher n a Arbeiterhochzeitenu r Er beſtellte einfach den Vater des Bräutigams
zu ſich und unterzog ihn einem eindringlichen Verhör. ei
ſagte der Bürgermeiſter dem ungefährfolgendes: Haben Sie denn nicht verhindern können, daß die
Hochzeit ſo groß war? Wo hat denn Jhr Sohn das viele
Geld dazu her? Es wird immer ſchöner. Es wird noch
alles demokratiſch uſw.

Mit der Bemerkung, es wird noch alles demokratiſch, meinte
er jedenfalls, daß eine demokratiſche Neigung ſich offenbare,
wenn ein gewöhnlicher Arbeiter ſich erlaubt, eine etwas auf-
fällige Hochzeit zu machen, wie es „beſſere“ Kreiſe tun. Leider
iſt der Hochzeitsvater vor dem Bürgermeiſter nicht als buß-
fertiger Sünder aufgetreten. Er hat zu feinem Bedauern er
klären müſſen, daß ſein Sohn, der Bräutigam, mündig iſt und
daß dieſer über das Geld, was er ſich ſelber verdient habe, ganznach Belieben verfüge und ſich da leider von ſeinem Vater ſebne

Vorſchriften machen laſſe. Wir e dieſes Verhalten des
Bräutigams zwar begreiflich, müſſen es aber ſehr tadeln, daß
er nicht wenigſtens den Bürgermeiſter erſt gefragt hat, ob er
eine derartige Hochzeit ſich leiſten darf.

Herzberg a. E., 5. Januar. (E. B.)
ſich allgemein von der Arbeiterbewegung fernhalten, kommen
hauptſächlich die hieſigen Buchdrucker in Betracht. Es mag dies
ja viel ſeinen Grund darin haben, daß dieſe meiſt in der Kreisblattdruckerei beſchäftigt ſind. Trotzdem die dort arbeitenden Setzer

in der Mehrzahl dem Verbande angehören, haben ſie doch eine
ſolche Angſt vor dem Druckereibeſitzer, Herrn Schirrmeiſter, daß
ſie es nicht mal wagen, das Volksblatt zu leſen. Freilich, Herr
Schirrmeiſter hat erklärt, daß er keinen Sozialdemokraten in feinem
Betriebe dulde und in dieſer Beziehung mit der gfrö ten Strenge
vorgehe. Daß dem ſo iſt, beweiſt folgender Vorfall Dem hieſigen
Arbeiterturnverein hatte ſich auch ein Setzer aus der Kreisblatt-
druckerei angeſchloſſen. Nach kurzer Zeit erhielt der Vorſitzende
des Vereins einen Brief, worin der Setzer bedauert, nicht mehr

erſönlichen

Von den Berufen, die

Mitglied bleiben zu dürfen. Sein Chef gebe es nicht zu. Daß
Herr Schixrmeiſter als Kreisblattredakteur m ſeiner aus
geprägten Geruchsnerven in jedem Mitgliede des Arbeiter Turn
vereins einen Sozialdemokraten wittert, iſt ja erklärlich. De ſich
aber die organiſierten Buchdrucker eine ſolche Behandlung gefallen
laſſen, iſt bedauerlich. Jn anderen Orten würde ſo etwas wohl
kaum vorkommen. Wenn auch die Buchdrucker meiſt in politiſchen
Angelegenheiten etwas zurückhaltend ſind, en freien Willen
würden ſie ſich aber doch nicht nehmen laſſen. Auch nicht in
Kreisblattdruckereien.

Gräfenhainichen, 5. Januar. (E. B) Jm Säuferwahn-
ſinn. Ein trübes Familienbild entrollte die vor der Sirafkammer
in Halle ſtattgehabte Verhandlung gegen den 46 jährigen Bergmann
und V Auguſt Veenr8 von hier, der wegen gefähr-licher Mißhandlung und Bedrohung ſeiner Ehefrau angeklagt war.
Der Mann hat vor einiger 43 ſeiner Frau die ideelle Hälfte
ſeines Grundſtücks zuſchreiben aſſen, was ihm ſpäter ſehr leid ge
worden und einen außerordentlichen Haß gegen ſeine Gattin her
dern hatte Er nahm große Mengen Schnaps zu ſich, machte
Skandal un eptember und Oktober v. J. ſeineg mißhandelte im
Frau in der entſetzlichſten Weiſe. Beſonders hatte er es darauf
angelegt, ſeine Frau zu erwürgen. Mit den Worten: „Wo iſt die
Kanaille, die muß heute enden“, ſprang er der wiederholtmit beiden Händen an den Hals und dann drückte er, daß die

kein Wort ſagen konnte und r das Blut aus Naſe und
nd floß. Meiſt wurde ſie aus den furchtbaren Situationen erſt

durch Hausnachbarn befreit. Einmal wußte ſich die bedrohte Frau
nicht anders zu als 5 ſie ihren gefährlichen Würgeengel
mit dem Eimer ins Geſicht ſchlug. Zuweilen war die Frau durch
das viele Würgen und Stöhnen gänzlich erſchöpft. Jn Angſt und
Jarot vor dem Schrecklichen, weilte die Frau tagelang auf dem

oden hinter verſchloſſenen Türen. Wenn er im Suff nach Hauſe
kam, ſuchte er die Wohnung und Ställe nach der Unglücklichen ab,um ſie zu peinigen. So kam es, daß die Frau nur bei Heitbewohnern

ſ bet Abends h wenn der Unhold dann ſeinen Rauſch aus
yrn mußte die Verfolgte ihre Wirtſchaft beſorgen und heimlichahrungsmittel für die Kinder aus der Küche len. Am Tage
konnte die T nur arbeiten, wenn ihr Mann ſeiner Peſchaſtigung
nachging. Zuweilen legte er ſich auf das Bett, tat ſo, aliege er im feſten Schiaf und wenn ſich dann die Frau heranſchlich,

um G ſprang ihr der Gatte an den Hals. Einmal mußte
e den Hund auf den Dwbnſinnigen hetzen, um die

er

ein
Hände vom Halſe der Frau los zu bekommen. Auch mit der Axt
ging der Säufer auf ſeine Frau los. Manchmal wurde der Mann
um Schutze ſeiner Familie in h genommen. Die

au befand ſich häufig in Lebensgefahr. Am 9. Oktober v. J.
wurde er infolge ſeiner Sauferei entmündigt. Das hieſige Schöffen

ericht, vor dem Heerwald zunächſt wegen der Roheiten gegen ſeinede angeklagt war, kam aber zur eiſprechung, da es annahm,

er Beſchuldigte habe die Taten im Zuſtande der Bewußt-
loſigkeit begangen, wodurch ſeine freie Willensbe-timmung ausgeſchloſſen geweſen ſei. Jn der Berufungs
nſtanz ſagte aber die verletzte Frau aus, ihr Mann, der allerdings

immer ſauſe wiſſe trotzdem ſehr gut was er tue. Auch der Staats
anwalt ärte, daß der Angeklagte die Taten als r Wnnn 8
ähiger Menſch begangen habe und beantragte ſechs Monate Ge
ängnis. Das Urteil lautete auf neun Monate Gefängnis mit

m Hinweiſe, daß der Angeklagte wiederholt en Frau nach dem
Leben getrachtet habe. Der Verurteilte wurde ſofort in Haft ge
nommen.

Bockwitz, 5. Januar. (E. B.) Was wird aus dem Ge
meindehaus? Unſere früheren Kritiken an dem alten
rattendurchfreſſenen, baufälligen Gemeindehaus bewirkten
wenigſtens, daß man die alte Bude niederriß, die von dem neuen

farrhaus ſo gewaltig abgeſtochen hätte. Das iſt aber ſeit
ahr und Tag ſchon geſchehen. Obwohl man ſchon lange die

Pläne für ein neues Haus hatte, iſt doch Bocwitz arg gang
ohne Armenhaus. Man bringt vorläufig die Armen in Privat-
wohnungen unter. e erfahren hat zweifellos für die
Betroffenen große 5 e und iſt der Kaſernierung der Armut

ei weitem vorzuziehen.
Gleichwohl können, gerade bei der jetzigen Kriſe, Verhältniſſe

eintreten, die ein Gemeindehaus nötig machen. Es wäre daher
wohl wünſchenswert, daß man mit dem Bau des Gemeinde

uſes wenn er überhaupt erfolgen ſoll nicht wartet, bis
die Not auf die Nägel brennt.

Soziales.
Zerſplitterung im Handelsgewerbe.

Die Berufs und Gewerbezählung ergab in Württemberg,
daß ſich die Bevölkerungszahl von 1806 bis 1907 um 18 Proz.

hat. Während 1805 auf je 783 Einwohner ein Händler kam, kam
1907 bereits einer auf je 65 Einwohner. Rechnet man im
Durchſchnitt fünf Perſonen auf eine Haushaltung, ſo müſſen
je 13 Familienväter einen Händler ernähren. Und das, ob
gleich es in Württemberg daneben ein ſehr ausgedehntes Kon
ſumvereinsweſen gibt!

Zur Nachahmung empfohlen!
Der Karlsruher Stadtrat hat beſchloſſen, Arbeitgeber, die

in bezug auf die Arbeitszeit, den Arbeitslohn, die
Behandlung, ihrer Arbeiter und Angeſtellten unbillig
handeln, von der Lieferung für ſtädtiſche Arbeiten auszu-
ſchließen; insbeſondere ſollen Arbeitgeber, die der Koali-
tionsfreiheit ihrer Arbeiter und Angeſtellten Schwierig-
keiten bereiten, ausgeſchloſſen werden.

Aerztekonflikt in Ludwigshafen. 4
Zwiſchen der Ludwigshafener Ortskrankenkaſſe und dem

Aerzteverein iſt ein Konflikt ausgebrochen. Der bisher gültige
Vertrag war vom Aerzteverein auf den 1. Januar 1909 ge-
kündigt worden. Erſt am 18. Dezember v. J. auf wieder-
holte Reklamationen unterbreiteten die Aerzte der Kaſſe ihre
Forderungen. Es wurde ſchließlich auch eine Einigung erzielt,
wonach u. a. die Kopftaxe von 4 Mk. auf 4,50 Mk. erhöht werden
und die freie Aerztewahl zur Einführung gelangen ſollte.
Die von der Ortskrankenkaſſe beauftragte Kommiſſion ſollte
den Vertrag vorbehaltlich der Genehmigung durch die General-
verſammlung unterzeichnen. Weil nun die Ortskrankenkaſſe
nicht ſofort eine Generalverſammlung einberufen hat
wozu nach Lage der Zeitverhältniſſe die Verwaltung gar nicht
imſtande ſei betrachten die Aerzte die Verhandlungen als
geſcheitert und erklären, die Mitglieder der Kaſſe nur nach den
Mindeſtſätzen der bayriſchen Gebührenordnung behandeln zu
wollen. Vom Aerzteverein iſt über Ludwigshafen die Sperre
verhängt.

Die Ortskrankenkaſſe will den ihr aufgezwungenen Kampf
ausfechten und Aerzte aus anderen Orten heranziehen. Die
urſprünglichen Forderungen der Aerzte waren eine Kopftaxe
von 4,70 Mk. für das laufende Jahr, die ſich vom nächſten
Jahre ab auf 5 Mk. erhöhen ſollte.

Parteinachrichten.
Der ſechſte Parteitag der Sozialdemokratie Ruſſiſch-Polens.

Man ſchreibt uns:
Vor einigen Wochen fand der ſechſte Parteitag der Sozial-

demokratie Polens und Litauens ſtatt, auf welchem anweſend
waren: 22 Delegierte der lokalen Organiſationen, 5 Mitglieder
des Vorſtandes, ein Vertreter des Warſchauer Gewerkſchafts-
kartells und ein Vertreter des Bureaus der ausländiſchen Or-
ganiſationen. Die geringe Anzahl der Kongreßteilnehmer iſt
für jeden verſtändlich, der mit dem jetzigen Stande der Orga-
niſation im. Zartum Polen vertraut iſt. Die täglichen Ver-
haftungen, die faſt planmäßig vorgenommen werden, reißen
Dutzende von Arbeitern aus den Reihen der Partei. Die auf
dem Boden der Arbeitsloſigkeit und Repreſſion üppig empor
wuchernde Provokation verſcheucht die ſchwächeren und weniger
bewußten Mitglieder aus der Organiſation. Die Atmoſphäre
des weißen Schreckens trägt in die Reihen der Genoſſen Klein
mut und Verzweiflung. Unter dem Anſturm dieſer Feinde
mußten die ſozialdemokratiſchen Organiſationen hartnäckig um
ihre Exiſtenz kämpfen, was ihnen auch, dank der Einheit und
Geſchloſſenheit ihrer Taktik, gelang. Jndeſſen erforderten die
ſtarken Breſchen, die, dank der häufigen Verhaftungen und der
Maſſenflucht der Parteiintelligenz, in die Organiſationen ge-
ſchlagen waren, die Einberufung eines Parteitages, damit die
Partei ein klares Bild der Lage gewinnen konnte.

Die meiſten Debatten riefen naturgemäß die praktiſchen
Fragen, die Organiſationsfragen, hervor, die das Leben der
Lokalorganiſationen unmittelbar berührten. Jn den Fragen
der jetzigen poljtiſchen Situation und der Aufgaben der Partei,
der Autonomie Polens, der Beziehungen zu anderen ſoziali-
ſtiſchen Parteien, trat der Kongreß vollkommen geſchloſſen her
vor. Das zeigte ſich beſonders bei der Diskuſſion über die erſte
Frage, von deren Entſcheidung die weiteren Arbeiten des Par-
teitages abhingen.

Die Genoſſen, die über dieſe Frage referierten oder an der
Diskuſſion teilnahmen, wieſen darauf hin, daß die Aufgaben
der Partei dieſelben geblieben ſeien, wie bisher, unabhängig
davon, ob ein neuer Ausbruch der Revolution oder eine lange
Periode ſchwerer Reaktion bevorſtehe. Der Kongreß ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß die Revolution ungeachtet des
nachfolgenden Triumphes der Reaktion und des Abſolutismus,
ein großes Werk vollbracht habe: ſie habe eine ſcharf ausge-
prägte Differenzierung der Geſellſchaft in Teile mit antagoni-
ſtiſchen Jntereſſen herbeigeführt und eine feſte Baſis für den
offenen Klaſſenkampf geſchaffen. Von dieſer Auffaſſung aus-
gehend und die Unmöglichkeit der legalen Parteitätigkeit unter
den jetzigen Verhältniſſen anerkennend, ſprach der Kongreß es
als notwendig aus, die alten, erprobten Kampfesmethoden bei-
zubehalten, wie Demonſtrationen, Streiks, Maifeier uſw. Jn-
deſſen hob der Kongreß hervor, daß es außerdem notwendig
ſei, die ſozialdemokratiſche Dumafraktion zur Verteidigung der
Intereſſen des polniſchen Proletariats zu benutzen.

Davon ausgehend, daß die Duma als ſolche nicht als legis
latives Organ anerkannt werden könne, und daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion bisher in nicht genügendem Maße ihre
Stellung ausgenutzt habe, bringt der ſechſte Parteitag das zur
Kenntnis der Dumafraktion und beauftragt zugleich den Vor-
ſtand, ſich mit der Fraktion in Verbindung zu ſetzen und ihr
Material zur richtigen Beleuchtung der Intereſſen des polni-
ſchen Proletariats und der reaktionären Politik des Polenklubs
in der Duma zuzuſtellen.

Auf die Beziehungen zum linken Flügel der P. P. S. (Pol-
niſche Sozialiſtiſche Partei) eingehend, konſtatierte der Partei-
tag, daß dieſe Partei, die dank den Lehren des Lebens und der
Kritik der Sozialdemokratie allmählich ihre Loſungen änderte,
ſich noch nicht in genügendem Maße von ihrem traditionellen
Nationalismus befreit habe. Es ſei darum noch nicht möglich.
von einer Vereinigung mit ihr zu reden. Gleichzeitig wurde
ausgeſprochen, daß die Sozialdemokratie in ihrer Kritik der
P. P. S. fortfahren müſſe, um den Uebergang der Mit-
glieder derſelben in die Reihen der Sozialdemokratie
u beſcheunigen. Was die ſog. „revolutionäre“ Fraktion der

P. S. anbetrifft, ſo wurde ſie vom Kongreß als eine klein
bürgerliche, quaſi ſozialiſtiſche anerkannt, deren anarchiftiſche
Taktik ſchädlich und zugleich ſchmachvoll ſei.

Jntereſſant iſt die Stellungnahme des Kongreſſes in der
Frage der Autonomie Ruſſiſch-Polens. Der Kongreß erkannte
einſtimmig an, daß „das nationaliſtiſche Jdeal der Wiederher
ſtellung Polens aufgehört habe zu exiſtieren, und daß die
Autonomie Ruſſiſch-Polens bloß als Teil der allgemeinen
Demokratiſation Rußlands verwirklicht werden könne.“ Davon
ausgehend, ſtützt ſich die Sozialdemokratie Polens und Litauens
in ihren Programmforderungen „auf die ſoziale Entwicklung
Rußlands und Polens und auf die Realiſation der Reſultate

derſelben im Sinne der revolutionären Klaſſenpolitik des Pro
letariats“ und „erachtet es als notwendig, für die Autonomie
einzutreten, als einer Etappe im Klaſſenkampfe des polniſchen
Proletariats, der nicht durch die Bedrückung des Volkes ein
geengt wird.“

Sehr eingehend wurde die Frage der Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften auf dem Kongreß behandelt. Auf dieſe Fra-
gen werden wir noch in einem beſonderen Artikel zurück-
kommen.

Gewerkſchaftliches.
Weitere ſchwarze Liſten des Geſamtverbandes deutſcher Metall

induſtrieller.
Berlin, den 21. Dezember 1908.

Rundſchreiben Nr. 229 pro 1908.
Bei der Firma Sächſiſche Glasfabrik G. m. b. H. in Dohma

bei Pirna a. Elbe drohen Differenzen auszubrechen, die Ar
beiterorganiſation hat dieſes Werk bohkottiert, um die Wieder
einſtellung eines ordnungsmäßig gekündigten Arbeiters zu er-
zwingen.

Wir bitten deshalb, ſämtliche von genannter Firma
kommenden Arbeiter bis auf weiteres von der Einſtellung aus
zuſchließen.

J.-Nr. 197277. Berlin, den 29. Dezember 1908.
Rundſchreiben Nr. 230 pro 1908.

Die Streiks bei den Firmen Mechaniſche Bindfadenfabrik
Schretzheim in Schretzheim b. Dillingen a. D., Lederfabrik Her
mann G. Schmidt in Neumünſter und Strebelwerk G. m. b. H.
in Mannheim ſind beendet; es erledigen ſich ſomit unſere
Rundſchreiben Nr. 171 vom 31. Juli d. J., Nr. 185 vom 5. Sep-
tember d. J., Nr. 196 vom 65. Oktober, Nr. 200 vom 16. Oktober,
Nr. 211 vom 14. November und 228/8 vom 2./18. Dezember d. J.

Berlin, den 30. Dezember 1908.
Rundſchreiben Nr. 231 pro 1908.

Jm Anſchluß an unſer Rundſchreiben Nr. 225 vom 14. Dez.
1908 teilen wir Jhnen hierdurch mit, daß nach Ablauf der
Kündigungsfriſt (am 26. Dezember 1908) und nachdem die
gepflogenen Verhandlungen keine Verſtändigung gezeitigt
haben, ſich die nachſtehend genannten Beleuchtungsfabriken:

1. Hirſch, Janke u. Komp., Weißwaſſer, O.L.,
2. Mudra u. Komp., „Union“, Weißwaſſer, O.-L.,
3. Joſeph Schweig, „Germania“, Weißwaſſer, O.-L.,
4. Dr. Martin Schweig, Weißwaſſer, O.-L.,

gezwungen ſahen, ihre Werke außer Betrieb zu ſetzen.
Es ſind zirka 800 bis 900 Mann in obigen Werken ausſtändig,

und die in Frage kommenden Perſonen beſitzen ſämtlich keinen
Entlaſſungsſchein.

Wir bitten Sie nochmals dringend, alle von den genannten
Firmen kommenden Glas arbeiter bis auf weiteres unbe
dingt von der Einſtellung auszuſchließen.

Berlin, den 30. Dezember 1908.
Rundſchreiben Nr. 232 pro 1908.

Die Differenzen bei den Firmen Heinrich Plötz u. Co.,
Hohl und Preßglaswerk in Ottendorf-Okrilla bei Dresden und
Sächſiſche Glasfabrik G. m. b. H. in Dohma bei Pirna a. Elbe
ſind beigelegt; es erledigen ſich ſomit unſere Rundſchreiben
Nr. 227 und 229 vom 16. und 21. Dezember 1908.

Beſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Bereitelte Lohnreduktionen.
Die Bergleitung des Karl Falk-Schachtes in Bockwa bei

Zwickau, die ihre Belegſchaft vor einigen Tagen mit erheblichen
Lohnreduktionen beglücken wollte, hat ihre Abſicht fallen
laſſen, weil ſie bei der Geſchloſſenheit der Belegſchaft den
ernſteſten Widerſtand zu gewärtigen hatte. Der Anſchlag
wurde nicht nur zurückgezogen, ſondern die ſeinerzeitigen Zu
lagen auf wiederholte und dringende Aufforderung des Berg-
amtes, das von der beabſichtigten Lohnreduktion keine Kennt-
nis hatte, in die Arbeiterordnung aufgenommen, d. h. in regu-
lären Lohn umgewandelt.

Mit einem glänzenden Sieg der Gewerkſchaften
endeten die Beiſitzerwahlen zum Gewerbegericht Neu
ſtadt a d. H., die am Sonntag zum erſten Male nach dem
Proporzſyſtem ſtattfanden.

Auf die Liſte des freien Gewerkſchaftskartells entfielen ins
geſamt 800 Stimmen, während für die Liſte der „Vereinigten
Arbeiterſchaft“ (HirſchDuncker, Chriſtliche und gelbe liberale
Arbeitervereinler) trotz der gehäſſigften Kampfesweiſe
nur 226 Stimmen abgegeben wurden.

Die freien Gewerkſchaften erhielten fünf Beiſitzer und zwei
Erſatzleute, die Gegner einen Beiſitzer und einen Erſahmann.

Die Vertragsfähigkeit der Arbeitgeberſchutzverbände illu-
ſtriert treffend eine Mitteilung der Holzarbeiterzeitung des
Organs des Deutſchen Holzarbeiterverbandes, nach welcher es
dem Schutzverbande für das Holzgewerbe, der Arbeitgeber-
organiſation, bisher nicht gelungen iſt, den im Frühjahr 1908
in Leipzig gefällten Schiedsſpruch für Frankfurt a. M., Darm-
ſtadt, Wiesbaden, Eſſen, Magdeburg, Luckenwalde und Zoppot
zur Anerkennung zu bringen. Die Arbeitgeber dieſer Orte,
zum Teil die Elite des Arbeitgeberſchutzverbandes, verweigern
ihrem Vorſtande einfach die Gefolgſchaft und lehnten den
Schiedsſpruch ab, bezw. traten aus dem Schutzverbande aus,
als ſie die Abmachungen anerkennen ſollten, die der Vorſtand
als bindend für ſeine Organiſation anerkannt hatte. Höhnend
bemerkt dazu die Holzarbeiterzeitung, daß damit der von der
Arbeitgeberorganiſation angeſtrebte Reichstarif in weite Ferne
gerückt ſei. Wie die Arbeitgeber ſich das Tarifverhältnis vor
ſtellen, beſagt ein Schreiben des Arbeitgeberſchutzverbandes für
das Holgzgewerbe in Bayern r. d. Rh., Begzirksverband Fürth,
das als Antwort auf eine Beſchwerde der Holzarbeiter wegen
erfolgten Abzügen erging.

Es wird darin unter anderem mitgeteilt:
„Es ſoll jedem Unternehmer bis auf weiteres ſelbſt über

J.-Nr. 1956.

J.-Nr. 19759.

J.-Nr. 1979.

laſſen ſein, innerhalb ſeines Betriebes die Maßnahmen zu
treffen, die ihm in Anbetracht der jetzigen ſchlechten Konjunktur
zu ſeiner Selbſterhaltung für notwendig erſcheinen.

Natürlich bedanken ſich die Holzarbeiter für ſolche Vertrags
kontrahenten.

Die amerikaniſchen Glasarbeiter ſtreiken, 12 000 an der Zahl.
Die Gewerkſchaft hat eine kleine Lohnerhöhung verlangt, die
aber von den Fabrikanten abgewieſen worden iſt. Die Fabri-
kanten hielten eine Zuſammenkunft ab und beſchloſſen, keinerlei
Zugeſtändniſſe zu machen.

Gekündigter Tarif. Die Holzinduſtriellen Ludwigshafens
haben den mit dem Holzarbeiterverband abgeſchloſſenen Tarif
gekündigt, weil ihnen die nominierten Sätze zu hoch erſcheinen.
Sie glauben, durch die ungünſtige Geſchäftskonjunktur die
Löhne ohne großen Widerſtand der Arbeiter herabdrücken zu
können.



Mllerlei.
Des Mordes verdächtig

Berlin, 5. Januar. Unter dem Verdacht des Mordes iſt derSchlächter Max Brink, der nur noch gelegentlich arbeitete hier

r e h Er be c d z t Srhiſt r dere des Aſyls für Obdachloſe die Frau Johanna Pagel-Rundeumgebracht haben 6
Geſunken.

Sydney, S. Januar. Eine Pinaſſe des engliſchen Kreuzers
Eneſunten iſt infolge eines Zuſammenſtoßes mit einem Kohlen

ſchiffe im hieſigen Hafen geſunken. 16 Mann der Beſatzung ſind
ertrunken.

Es war nicht der richtige.
Berlin, 5. Januar. Die Jagd auf Sternickel iſt wieder er

verlaufen. Der nach Zerbſt gereiſte Kriminalkommiſſar
ehn hat dort bei der heutigen Gegenüberſtellung mit dem vor

geſtern verhafteten angeblichen Unterſchweizer Kaufmann dieſen
nicht als den geſuchten und ſteckbrieflich verfolgten Raubmörder
Sternickel erkannt. Auch das heute mit dem Verhafteten vorge
nommene Verhör iſt völlig ergebnislos verlaufen.

Was war die Urſache
Cherbourg, 5. Januar. Auf dem Heimwege vom Theater

wurde in Cherbourg der Kolonial-Jnfanterie-Major Jmhaus von
zwei Matroſen angefallen und ſchwer mißhandelt. Zwei Schutz
keute befreiten den Offizier aus ſeiner kritiſchen Lage.

Eiſenbahnunglück.
Groß-Wardein, 5. Jan. Auf der Station Felſoſebes ent

gleiſte ein Perſonenzug, wobei ein Waggon über den Damm
h Eine Frau wurde tödlich, mehrere andere Paſſagiere

icht verletzt.

8796 Worte auf einer Poſtkarte. Eine Amerikanerin, Frau
Cosgriff aus Chippowa-Fallo, iſt von ihren begeiſterten Lands-
Jeuten zum „Weltchampion für Mikrographie“ ernannt worden.
Wenn man ihr dieſen Titel auch nicht zubilligen will, muß man
die Leiſtung, für die ſie ihn erhalten hat, als ganz außerordent-

ch anerkennen. Sie hat nicht weniger als 8796 Worte auf
eine Poſtkarte geſchrieben. Das will etwas heißen, denn die
amerikaniſchen Poſtkarten ſind kleiner als unſere. Die Schrift
iſt mit bloßem Auge nicht zu leſen. Mit einem ſtarken Ver-

ößerungsglaſe hingegen erkennt man, daß ſie in zierlicher
undſchrift ausgeführt iſt.

Gerichtsſaal,

Schökkengericht
Halle a. S., den 5. Januar.

Ein nichtswürdiger Duzbruder. Ein ſchon mehr-
fach vorbeſtrafter Schauſtellergehilfe trank eines Abends auf dem
hieſigen Bahnhof mit einem Arbeiter Brüderſchaft und ſtahl dann
dem im Rauſch entſchlummerten Duzbruder ein Fünfmarkſtück aus
der Hoſentaſche. Er verſchwand eiligſt, wurde aber von dem Be
ſtohlenen am andern Tage in einer Herberge wieder angetroffen.
Das Schöffengericht verurteilte den Frühverdorbenen zu zwei
Wochen Gefängnis.

Die Tat eines Verzweifelten. Ein 34 jähriger Arbeiter warf
am Abend des 19. Dezember auf dem hieſigen Marktplatze eine
Schaufenſterſcheibe mit einem großen Pflaſterſtein entzwei. Bei
ſeiner Feſtnahme erklärte er, die Tat nur in der Abſicht verübt zu
haben, um ins Gefängnis zu kommen und dort verpflegt zu werden.
Er iſt wegen Brandſtiftung mit zwei Jahren Zuchthaus vorbe-
beſtraft und es fiel ihm ſchwer Arbeit zu bekommen. Vor dem
Schöffengericht widerrief er die bei ſeiner Feſtnahme abgegebene
Erklärung er habe die Fenſterſcheibe in völliger Trunkenheit, le-
d aus Uebermut eingeworfen. Der Amtsanwalt beantragte
vier Tage Gefängnis wegen Sachbeſchädigung, das Gericht er-
kannte aber auf e age. Damit wäre der zuerſt ausge
ſprochene Wunſch des Mannes erfüllt.

Versammlungsberichte.
Maurer, Bockwitz. Die am 3. Januar im Hotel Zentral

tagende r wählte zunächſt den Kollegen,
e Lagerhalter, n ön als Vorſitzender, ErnſtKlemm als Kaſſierer und Albert Noack als Schriftführer. Der
wichtigſte Punkt betraf die Aenderung des Lohntarifs.
Der alte iſt gekündigt worden. Es iſt immer unliebſam em-
pfunden worden, daß in Elſterwerda und Finſterwalde niedere
Löhne gezahlt werden wie hier. Es ſoll nun gemeinſam mit
den Senftenberger Kollegen und Unternehmern ein neuer

vereinbart werden, der eine abermalige Er-
öbung der r Löhne bedeutet, außerdemPehinng der vor den Feiertagen ausfallenden Lohnſtunden

Jm Verlauf der Verſammlung legte Kollege Mönchverlangt.

der Verſammlung klar, daß die Wehſchaften der letzten Jahre viel mit

zu danken ſind, durch die ſo vieles beſſer geworden iſt. Es ſei
nun Pflicht der Kollegen, die Parteibewegung nach
Kräften zu unterſtützen. Gleichzeitig möchten die Kollegen für
den Konſumverein wirken und als Mitglieder danach trachten,
daß auch die ten des Konſumvereins günſtige Arbete.
bedingungen erhalten. (5. 1.)

Sozialdemokratiſcher Verein Kretzſchau. In der gut beſuchten
Verſammlung am 27. Dezember wurde die Agitation beſprochen.
Für jeden Ort wurden Diſtriktsführer gewählt. Jn den Ort-ſchaften Döſchwitz und Groitzſchen d im Frühjahr Ge-
meindevertreterwahlen ſtatt. Die Genoſſen möchten auf dem
Poſten ſein, damit wir die Sitze gewinnen. Zu dem von der
Vergnügungskommiſſion geplanten Konzertabend in Manns-
dorf wurde beſchloſſen, ſich daran zu beteiligen. 35 Grana ſoll
eine Zahlſtelle gegründet werden. Da kein Lokal in Grana
zu haben iſt, ſollen die Verſammlungen vorläufig bei einem
Genoſſen abgehalten werden. Jn der Bohykottfrage wurde be
ſchloſſen, eine Tafel anzuſchaffen und darauf die Bohkottbrecher
zu veröffentlichen. Die Benutzer der Bibliothek werden aufge-
fordert, die entliehenen Bücher bis Sonntag, den 3. Januar ab-
ſelten da dieſelben bis zum 10. Januar in Zeitz abgegeben
ein müſſen. Zum luß wurden noch einige interne Ange-
legenheiten geregelt. (4. 1. 09.) G. L.

Brieſkaſten der Redaktion.
Ein Krauter. Auf Jhre ſämtlichen Prag erhalten Sie Be-

ſcheid im Bureau für Jnnungsſachen, Gr. er 20, II.
E. Sch., Brücken. Die Kündigung iſt rechtmäßig erfolgt.
R. K., Annaburg. Abgelehnt, weil etwas ſehr verſpätet.
Brehna. Das Mädchen iſt zu Unrecht entlaſſen worden. Der

Lohn muß ſelbſtverſtändlich bezahlt werden, da das ſogenannte
Weihnachten nicht aufgerechnet werden kann. An das Gewerbe-
gericht können Sie nicht gehen, da es ſich um einen Dienſtvertrag
handelt. Wenden Sie ſich zunächſt an den Ortsvorſteher. Wenn
deſſen Zureden nicht hilft, können Sie ruhig klagen. Die Ver
lobungsgeſchenke müſſen zurückgegeben werden.

L., Zorbau. Wenn der Sohn minderjährig iſt, muß der Vater
den Schaden erf

E. P. in K. Wir kennen das Ortsſtatut in K. nicht. Sie r
das Recht, dasſelbe beim Ortsvorſteher oder wer ſonſt in Frage
kommt einzuſehen. Wenn danach der Satz von zehn Mark zuläſſig,
müſſen Sie zahlen.

J. Sch. D. Der Kaiſer muß als preußiſcher König ſelbſt für
ſeine Familie ſorgen. Als ſolcher hat er auch den Unterhalt der
prinzlichen Hofpagen zu beſtreiten.

S. MW., 20. Wenn keine Gründe vorliegen, kann Scheidung
überhaupt nicht ausgeſprochen werden, auch nicht nach zehn Jahren
der Trennung. Wenn das Urteil rechtskräftig, iſt nichts mehr
zu unternehmen, es ſei denn, daß Tatſachen vorhanden ſind,
die ein Wiederaufnahme-Verfahren zulaſſen.

L[etzte Nachrichten und Depeſchen.
Es gärt.

Kalkutta, 6. Januar. Unter den Mohammedanern, be
ſonders aber der Fabrikbevölkerung, ſind ernſte Unruhen aus-
gebrochen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei,
die von der Waffe Gebrauch machte und einige Verhaftungen
vornahm. Eine große Anzahl Perſonen wurde verletzt.

Für die Opfer des Erdbebens.
Frankfurt a. M., 6. Januar. Die Stadtverordnetenver

ſammlung bewilligte 5000 Mark zur Linderung des Elends in
Kalabrien und Sizilien. Ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, während der kalten Jahreszeit eine Anzahl von
Wärmehallen zu errichten, fand einſtimmig Annahme.

Wo der Freiſinn herrſcht.
Kiel, 6. Januar. Jm Kieler Stadtparlament wurde geſtern

der ſozialdemokratiſche Notſtandsantrag vom 56. Dezember ver-
handelt. Der Antrag, die im Etat vorgeſehenen Arbeiten zu
beſchleunigen und neue Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, wurde
ebenſo abgelehnt, wie die Anträge, 8000 Mark zur Speiſung
hungriger Schulkinder auszuwerfen, und den Gewerkſchaften
aus ſtädtiſchen Mitteln einen Zuſchuß zu gewähren. Die
„Sorge“ für das Wohl der Arbeitsloſen wurde ſchließlich in die
Hände des Magiſtrats gelegt. Die Arbeitsloſen können weiter
hungern! Ein freiſinniger Stadtverordneter ſprach das
große Wort gelaſſen aus: daß die in Kiel herrſchende Arbeits-
loſigkeit der „Normalzuſtand“ (1) ſeil Dabei ſind bei der
letzten Arbeitsloſenzählung in Kiel über 20 000 Arbeitsloſe feſt
geſtellt worden!

Diamantengräber.
Berlin, 5. Januar. Unter der Firma Koloniale Bergbau-

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung iſt eine Geſellſchaft mit
einem Stammkapital von 100 500 Mk. und dem Sitze zu Berlin
gegründet worden, um die Diamanten-Schürffelder der Gruppe

Lenz u. Ko., Strauch, Weidtmann und Riſſen in Lüderitzbucht
(Deutſch-Südweſtafrika) zu übernehmen. Die Umwandlung
dieſes Unternehmens in eine Kolonialgeſellſchaft mit 1 005 000
Mark Grundkapital wird vorbereitet.

Wahlrechtsdemonſtranten und ſächſiſche Juſtiz.
Dresden, 6. Januar. Wurden die angeklagten Wahlrechts

demonſtranten meiſt zu Haftſtrafen von 5 bis 7 Tagen ver
urteilt, ſo greift die ſächſiſche Juſtiz jetzt auch zu recht hohen
Geldſtrafen. Geſtern wurde ein Genoſſe zu 150 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt, weil er, wie es in der Anklageſchrift heißt,
„am 14. Dezember einen Aufzug ohne polizeiliche Genehmigung
veranſtaltet, auf dem Altmarkt eine Rede gehalten habe, durch
die der äußere Beſtand der öffentlichen Ordnung in Gefahr
geraten ſeil

eereeesssrr,rkr,kTPwooooonnHumor und Satire.
Die Monate.*

anuar. Schnee im Land, wie's Winters Brauch
Schnee ſchmilzt fort, Moneten auch.

Februar. Pouſſierzeit, Mouſſierzeit! O Karnevalswelt!
Es hüpft manch Herzlein, bis es fällt.

M ä c Es blühen der jungen Flora Kinder Manch alte
Flora blüht nicht minder.
April. Der Jüngling denkt, daß es ſchon lenzt Schwupp,iſt er ganz verinfluengt.
„Mai. Der Mai es iſt die alte Leier. „Und doch! Wie

ſüß!“ feufg Margot Meier.
Juni. Man wird Marienbader kaufen Und daraus folgt:

man muß viel laufen.
Juli. Das Meer erglänzte weit hinaus, Der Jüngling

zog die Hoſen aus.
Auguſt. Der Ede denkt: „Nu hat es Sinn! Nu geh' ick

als Barfußt“ rrin.“
Septei Das iſt die Zeit der reifen Auen, Wo

nette Früch Früchtchen klauen.
Oktober. O Traubenzeitl O Wein, o junger! Doch

oft rächt ſich ſolch Beerenhunger.
November. Den Geift verwirrt gar oft der Schmerz,

Der Treiber brüllt: „Das traf ins Herz!“
Dezember. Die Knarre knarrt, die Knarre kracht, Der

Knabe ſingt: „O ſtille Nacht

Aus dem Kalender „Die liebe Familie“, Verlag „Har-
monie“, Berlin.
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Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Bildungsausſchuß, Vortrag, Dienstag, 12. Jan.

ProduktivGenoſſenſchaft für Herrenbekleidung
„Solidarität“, Mittwoch, 13. Jan.

Hohenmölſen: Soz. Verein, Sonntag, 10. Jan.
Bitterfeld: Gewerkſchafts-Kartell, Donnerstag, 7. Jan.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

ege Zimmerer (Zentralverband), Sonntag, 10. Jan.
eitz: Freie Radler, Donnerstag, 7. Januar.Querfürt, Thaldorf: LichtbilderVortrag, Sonnabend,

9. Januar.
Falkenhain: Soz. Verein, Sonntag, 10. Januar.

Mansfelder Kreiſe.
Die Quartals-Abrechnungen müſſen bis 19. Jannar eingeſandt

werden, ebenſo die Gelder inkl. für Kalender und Broſchüren.
Ueberzählige Kalender ſind ſofort einzuſenden. Die Vertrauens
männer-Sitzung fällt aus.

Mit Parteigruß

Die Kreisleitung.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiher Kreiſe

Zangenberg. Silveſterfeier im Kaſino 3.50 Mark. N.

OQuittung.
Stedten. Für Parteizwecke nachträglich 85 Pfg. P.

Bei Magenkranken mit Appetitloſigkeit bildet „Kufeke“, ent
weder in Milch oder in Fleiſchſuppe o oft das einzigeNahrungsmittel, welches die Kranken ohne iderwillen nehmen
und leicht verdauen.

w.

Grössere Vorfeile wie bisher bietet mein
diesjähriger Invenfur- Ausverkauf.

früher 9.

tn re farbige Oberhemden Manseh. ſNacht- u. Taghemden f ind ohne besofe
3. 50 AMK., jetzt bis 1.95 Mk. enorm billig, bis 2. 15 Mk.

Mehrere 100 Dutzend moderne Kragen
krüher Stück 100--60 Pk., jetzt 28 und 18 P.

23 46 78 Pi. V
Reinlelnen, 4 fach und pa. 4 fach

Du Strümpfe und Sooken weit unter Preis
Farbigo Unterzeuge (lacten und Hozen)

früher 8. 00--2. 40, jetzt bis 1.20, bis 1.70 Mk.
S Normalthemden und Hosen V

dis 95 Pf. bis 67 Pf.
(a. 70 Dt2d. Mützen jetzt bis 28 Pf.
Hebrere 100 Haue n und Sportmützen

W Gelegenheitskauf. K.

Stiäefel in Boxcalf und Chevraux
früher 22.00 bis 9.50 MK., jetzt 6. 90 und 10. 80 Mk.

Nur solide, halthare Fabrikate, Kelne sogenannte genagelte Ramschware.
Echt amerik. Florsheim- Stiefel früher 22. 00 MK., jetzt 10. 80 MK.,

wegen Aufgabe des Artikels.

ba. 400 coul, Garnituren Kerviteur u. Manschetten)
O waschecht, moderne Muster S

Hosonträger, Kragensohoner, Täüoher bis 14 Pf.
Cin Posten Striex- u. Jagdwesten

Ca. 400 Damen- u. Herren Schirme

b I. S h.
Schwarzoe tarbige Herren-Hüte,

trüher 12. bis r 1.10 k.
i Poen Storen r Damen an Herren ſo dis 20 F. Farbige Gisos- und Deunten Hanne nur solides deutsohes Fabrikat, früher 4. 50--1. 75 MK., Pint bis 1. O5s M.

Ca. 200 Anzüge und Paletots e ded er
Vm mein grosses Lager zu räumen, habe ich einen Teil desselben zu soloh niedrigen Preisen wie nooh nie (teilweise bis
auf ein Drittel des Pinkaufs ermässigt), jedoch durchweg nur moderne, gutpassende und tadellos gearbeitete Sachen, zum Verkauf gestellt.

Ca. 300 Rerren- Westen träher 18.00—3.50 r. jetzt bis l Mk. erren-Stoffbeinkleider bis 3.50 X.

jetzt bis 9.50 Mk. J

Grosse Auswahl Krawatten in allen Formen von ſ0 Pfg. an.
Die Preise sind in meinen Schaufenstern auf jedem Gegenstand vermerkt.

Verlag nd fur die Jnjerete dereruworuich. Avg un Groß Den der Haheſchen Genoſſenſchaft. Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hake a. S,

Die zum Ausverkauf gestellten Waren sind sämtlich reelle, gute Fabrikate, nioht minden- W
wertige, eigens zu diesem Zwecke gekauft Ausschussware, vie dies anderweit vielfaeh üblich ist.

Wilh. BracKebusoh, V. Vrichstr, 37 (ulleues Stften), fernt 683.

S

C
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